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Staub zerfällt die Steine meiner Stadt werden
mich überdauern . Aber noch iſt das Werk nicht
vollendet , noch ſtehen die Türme und Mauern nicht
alle , wie mein Traum ſie ſieht . Noch möchte ich
nicht ſterben , Frau Irmintrud ! “

Der Klang ſeiner Stimme zwang ſie , aufzu —
ſchauen und ſeinem Blick zu begegnen . Es lag ein
Leuchten über ſeinem Geſicht , das ſeine harten
Zuge ſeltſam verſchönte , und ein längſt begrabenes
Glück ſchaute ſie aus ſeinen offenen , klugen Au —
gen an.

„ Ihr wünſcht meinen Tod und ich verdenk '
es Euch nicht, “ fuhr er ruhig fort . „ Ich weiß , daß
ich an Euch gefrevelt habe , und ich danke Euch ,
Herrin , daß Ihr mir in dieſer letzten Stunde noch
vergönnt , Euch um Vergebung zu bitten . “

„ Rührt nicht an das , was hinter uns liegt ! “
wehrte ſie leiſe und wandte ihre Augen wieder
in das Dunkel des Gemachs .

„ Ich war ein wilder Geſell . Von zarter
Minne wußte ich nichts und mein Herz war nicht
reif für das Glück , das Ihr ihm bereiten wolltet .
Nun erſt weiß ich' s, ſeitdem ich Euch wiedertraf .
Wie eine Tote ſeh ' ich Euch durch dies blühende

Euch nicht auch heute nicht ! Begehrt nicht ,
daß ich mein frühes Unrecht nun ſühnen ſoll durch
ein Verbrechen ! Mein Schickſal geb' ich in Eure
Hand : ich reite morgen durch das Haſeltal . Und
wenn der Tod mit trifft aus dem Hinterhalt , ſo
weiß ich, wer ihn mir geſendet hat ! “

„ Ihr habt gewählt “ , ſagte Irmintrud . Das
Mondlicht warf einen bleichen Schimmer über ihre
hohe , drohende Geſtalt . Noch einmal ruhten ihre
Augen wie abſchiednehmend auf ſeinem Geſicht —
Dann wandte ſie ſich und verließ das Gemach .

*

Am frühen Morgen war Berthold mit ſeinen
Mannen aufgebrochen . Nur von dem Grafen hatte
er Abſchied genommen ; Irmintrud war ihm nicht
mehr begegnet . Der Tag verging , ohne daß die
Gräfin ſich ſehen ließ , und Hugo ſchickte vergebens
ſeine Diener aus , um ſie zu ſuchen . Gegen Abend
erſchien ein Knappe des Herzogs auf dem Burg —
hof und verlangte , vor den Grafen geführt zu
werden . Hugo empfing ihn , von ſeltſamer Unruhe
gepeinigt . Und als er erfuhr , daß ſein Freund
nicht weit von der Burg aus dem Hinterhalt er⸗

Leben ſchreiten , das für den Wiſſenden voller mordet worden ſei , da ſank er mit einem Auf⸗
Wonnen iſt ſchrei in die Kiſ —
und ich möchte ſen zurück und
knien vor Eurem wußte , daß er
Leid und Euch bil⸗ auch ſein Weib
ten : wacht auf und
laßt die Sonne Euch
wieder in die Seele
ſchauen ! Ihr ſeid N. %%
nicht arm : denkt an
den ſiechen Mann , AIR
der nach Eurer Liebe MN
ſchmachtet und den N ⁊(3.

Ihr 7 75 eIhr zu Tode pei⸗
nigt durch Euren
kalten Trotz . . “

Irmintrud erhob ſich jäh und ſchaute ihm ſtolz
und haßvoll ins Geſicht . „ Nennt Ihr das gut⸗
machen , mich an verhaßte Pflicht zu mahnen ? Ich
bin nicht das Weib des Mannes , deſſen Namen ich
tragen muß . Ich kann nicht heucheln , wie Einer
geheuchelt hat , für den ich lachend geſtorben wäre .
Aber einen Weg weiß ich, wie Ihr gutmachen
könnt : wenn Ihr nun fortgeht , nehmt mich mit !
Der Ihr Fremden eine Heimſtatt bereitet — gönnt
auch mir , die Ihr heimatlos gemacht habt , eine
Stätte der Raſt ! “

Sie war ganz nahe an ihn herangetreten . Ihre
Augen leuchteten ſeltſam aus dem ſiarren Geſicht .

„ Wie kann ich zum Verräter werden an der
Ehre meines Freundes ? “ Er wich vor ihr zurück ,
die ihn drängend verfolgte .

„ Der Tod iſt über Euch , Herzog Berthold !
Meine Hand kann ihn wenden , wenn Ihr tut ,
wie ich von Euch als Sühne begehre ! Laßt mich
neben Euch reiten , wenn Ihr die Burg verlaßt ! “
Befreit mich von dem Joch dieſer ſchmachvollen
Ehe — und mein Herz wird wieder blühen und
meine Liebe wird wieder erwachen für Euch ! “

Er fühlte den Hohn , der ſich hinter ihren
Worten verbarg . Und dennoch verwirrte ihn ihref
drängende Nähe . Nur mühſam zwang er ſich zur
Ruhe .

„ Mag der Tod über mir ſein — ich will mein
Leben nicht erkaufen durch eine Lüge . Ich lieb '

. dihren Herrn in ei em Totenbaum nach der Heimat tragend .

nicht wieder ſehen
würde .

Der Knappe be⸗
richtete noch , daß
die Getreuen ihren
Herrn in eineni
Totenbaum über
den Ryhein nach
der Heimat bräch⸗
ten . — Er hörte
ihn nicht mehr .

Nach ſeinem Weibe frug er mit keinem Wort .
Auch ſeine Mannen gaben bald das vergebliche
Suchen nach der Entflohenen auf . Es wußte ja
niemand , daß unter den Mordgeſellen , die man
klanglos im Wald begraben hatte , ein Weib ge—
weſen war .

Deutſcher Wert .

Der Sachs iſt fein , der Preuße ſtark ;
Das Bayernvolk hat Knochenmark ;
Die Bad ' ner haben guten Mut ,
Dem Vaterlande fließt ihr Blut ;
Der Frank iſt bieder und gerecht ;
Der brave Heſſe ſchlecht und recht .
Hannover , Braunſchweig , Hamburg⸗Stadt
Noch viel Cheruskerenkel hat .
Doch übertrifft ſie alle weit
Der gute Schwab an Herzlichkeit .

Schubart .



Polksfeſt der Badener in Amerika .

Kumm , Käthe, geh jetzt hortig
nuff ,

zieh an dein Sonntags⸗
gewändel ,

und ſetz dein neue Strohhut
Uff

mit dene ſchene Bändel ;
kumm , leg dei Arbeit nor

beiſeit
und tu mer nit lang leire ,
mer wolle jo uffs Volksfeſcht

heut ,
des ' die Badenſer feire .

Wann d' fertig biſcht , nun
denn , wohlan ,

dann ſchließ des Häuſel , Alte ;
mir benütze die elektriſch Bahn,

U
A

aach Tribergs Männer , jo
guckt nor

die trinke g' rad und lache ,
und preiſe ihre Kuckucksuhr ,
die nirgends ſunſcht ſie

mache .

E Sohn aus Lahr hot g' ' rad
erzählt

die allerneuſt Hiſtorie ,
er ſagt ganz ſchtolz , die

ganze Welt
bezieht von uns Zichorie ;
treibt nor mit uns keen

Schabernack ,
ſagt uffgeregt der Gleiche ,
es kann teen annerer Schnupf —

duwack
die tut am Feſchtplatz halte ;

dort treffe mer beim Gläſertlang
die Freunde all , und Landsleut ,
do ſitze - ſe fidel beim G' ſang ,
die Weibsleut unn die Mannsleut .

Potz ſapperlot , do gibt ' s en Freud ,
do ſieht mer ſchene Trachte ,
und Mädle , korz und lang und breit ,
mer muß ſie nor betrachte ;
aach ſteht en badiſcher Soldat
am Vorſchtandszelt uff Poſte ,
daß keener , der kein Recht drin hat ,
vom Vorſchtandswein kann koſchte .

Do verzähle - ſe am lange Tiſch
vun Zeite , längſcht vergange ,
wie der vun Konſchtanz de größte Fiſch
im Bodenſee hätt ' g' fange ;
aus Freiburg , der nit überzwerch ,
macht zwar en G' ſicht , ganz finſchter ,
und ſagt mit Recht , die höchſte Kerch
in Baden , ſei ihr Münſchter .

Am annere Tiſch ſitzt ' s Owerland ,
die ſchwenke g' rad die Gorgle
und ſinge ' s Loblied mitenand
uff Waldtirch und ihr Orgle ;

Die G' ſellſchaft dort in voller Stärk ' ,

mit Lotzbeck ſeim vergleiche .

De gröſchte Krattel uff dem Feſcht ,
den hawe die vun Bade ,
ſie lege wegen der Sommergäſcht
ſich gehörig an de Lade ;
die Karlsruher machten nor ein Knicks ,
ſonſt tue die gleich brumme ,
die loſſe nie und niemals nix
uff ihre Hauptſchtadt kumme

Halb Bruchſal ſitzt dort an der Wand ,
es iſt das reinſcht ' Verhängnis ,
der eene prahlt : im ganze Land
hätte ſie das gröſcht ' Gefängnis ;
der Greis dort muß vun Mannem ſein ,
denn wie vorbei mir laafe ,
do hör ich, wie er ſagt , am Rhein
henn wir den gröſchte Hafe .

Dort ſitzt wie ein verlornes Schof ,
en Landsmann mit em Zöpche ,
er iſt vom lange Fingerleshof
und kennt ein gutes Tröpche ;
vum Taubergrund un Odenwald ,
wo alte Schlöſſer winke ,
do kummt en Schlag , die könne halt
gut eſſe und viel trinke .

die ſcherze viel und foppe ,
und trinken uuf ihr Heedelberg
jetzt grad an friſche Schoppe ;
Alt⸗Heedelberg , du biſcht ſo ſchön ,
ſagt eener in der Nähe ,
o könnt ich doch von deinen Höh ' n
die liebe Heimat ſehe .

Drum trinket jetzt uff Badens Wohl ,
ergreifet Eure Humpe ,
ſo ſinn die Badener halt emol ,
ſie loſſe ſich nit lumpe ;
des ' Heimatland am ſchöne Rhein ,
des ' wolle mer hoch preiſe ,
daß mir aach hier gedenke ſein ,
ſoll unſer Trunt beweiſe

Kamerad Joh . Kunzmann , Oberpoſtſchaffner .
Karlsruhe⸗
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Am Weihnachtsabend .
Von K. Heſſelbacher , Karlsruhe .

Draußen vor dem Dorf neben dem Herrſchafts - Das Bübchen richtete ſich auf und faltete die
park , über den die rieſigen Föhren in finſterem Hände :

Schwar grün lag das kleine Gär „ Ich bin klein ,
iersh Durch die Tannenzweige , die der Gärt⸗ Mein Herz iſt rein ,

ner fürſorglich zum Schutz gegen die Winterkälte Soll niemand drinn wohnen
um ſeine Schlingroſen an der weißen Lehmwand 8 Jeſus allein ! “
gebunden hatte , fiel ein matter Lichtſchimmer aus Dann rief' s eifrig : „Gelt , wenn ich ſo bete , legt
den niederen en auf den ſchmalen Pfad , der das Chriſf flkindle mir eine Trbmmel unter den
von der Haustüre hinunter zur Landſtraße führte .
Zwiſchen dem Hüigel , auf dem das herrſchaftliche
Anweſen ſtand , und der Landſtraße floß der
Luttenbach , im Sommer ein halbverſiegter Waſſer⸗
lauf , im Winter aber , beſonders wenn der Schnee
im „Fuchsloch “ , dem ſchmalen Talſchnitt zwiſchen
den großen Buchenwaldungen , geſchmolzen war , ein
reißender Waſſerſturz , der mit dem ſchmutzigen
Schaum auf ſeinen graugelben Lehmfluten zornig
und boshafe unter der ſchma —
len Holzbrücke durchgurgelte ,
die ſeit mehreren Menſchen —
altern der Gärtnerfamilie den
Weg ins Doerf freigab .

An der Brücke hörte man
leiſe , knirſchende Töne . Und
wenn einer recht ſchaffe Au
gen gehabt hätte , ſo würden
ihm durch das tiefe Dunkel
des Winterabends die ſtruv —
pigen Haare eines Buben —

kopfes aufgefallen 3 die
wie dieſpitzen, Stacheln eines
Igels nach al ' en Seiten um

Chriſtbaum?“ Das Mädchen nickte . „ Und einen
Säbel möcht ' ich haben . Einen ganz großen . Weißt ,
ſo einen , mit dem man richtig draufſchlagen kann .
Wenn dann der böſe Friederle wiederkommt und
dir die Petroleumkanne ausleert , wie im Sommer ,
dann ſchlag ich ihm auf den Kopf ! “ Die Schweſter
fuhr dem Bübchen über die Haare : „ Mußt heut
nicht ſo bös tun, “ ſagte ſie , „ weißt nimmer , wie
die Mutter geſagt hat ? “ „ Der Friederle iſt ein

armer Tropf, “ hat ſie geſagt ,
„ den hat gar niemand lieb .
Seine Mutter liegt draußen
in dem kalten Grab auf dem
Kirchhof , und ſein Vater iſt
fortgezogen mit den Zigeun —
nein , die unſeren alten Re —
genſchirm mitgenommen ha —
ben . Jetzt iſt der Friederle
bei dem Totengräber , der
jagt ihn jeden Tag aus dem
Haus , daß er Brot und Milch
betteln ſoll , und wenn er
nichts heimbringt , ſchlägt er
ihn mit ſeinem dicken Stock

ein kleines Geſicht herum — und er hat nicht einmal ein
ſtanden , in dem zwei Augen Mäntelchen angehabt , wie
wie kleine , tückiſche , grüne vorige Woche der viele Schnee
Katzenaugen leuchteten . Das gefallen iſt , und ſeine Hände
waren die Haare und die ſind ganz blau gefroren ge—
Augen des „Friederle . “ weſen . Weißt , wenn der

Das Bürſchlein lag auf Friederle noch ſein Mutterle
dem Bauch quer über der 2 hätt ' , dann wär ' er auch
hölzernen Brücke nud ſägte Das Bürſchlein laa auf dem Beuch quer über der nicht ſo bös . “ „ Warum weckt
mit einer kleinen Baum — hölzernen Brücke ... aber der liebe Gott dem
ſäge eifrig an den Pfählen , auf denen der Steg Friederle ſein Mutterle nicht auf ? “ fragte das⸗
ruhte . Dann und wann hielt er ſchwer atmend Bübchen . „Ich weiß nicht, “ ſagte das Mädchen ,
einen Augenblick inne , um nach dem Gärtners⸗

häuschen hinaufzuhorchen . Aber dort regte ſich
nichts . Dann nagte die Säge wieder an den ſtar⸗
ken zähen Eichenbalken .

Droben in dem Stübchen , in dem ein kümmer⸗
liches Lämpchen brannte , ſaßen zwei Kinder . Ein
Mädchen , das etwa zehn Jahre alt ſein mochte ,
und ein Bübchen , das wohl kaum ſchon den Weg
zur Schule ſtrampeln mußte . Das Mädchen hatte
ein wunderholdes Geſichtel : leuchtende blaue Augen
ſchimmerten wie Vergißmeinnicht unter der hohen

weißen Stirn , um die ſich ein ſchwerer , hellblonder
Haarkranz legte . Leiſe flüſterte das Bübchen , das
ſeinen Kopf in den Schoß der Schweſter gelegt
hatte : „ Wird der Vater bald kommen ? Schier
kann ich ' s nimmer erwarten . Die Mutter hat ge⸗
ſagt , ſobald der Vater da iſt , kommt ' s Chriſt⸗
tindle . “ „ Horch ! “ lächelte das Mädchen und deu —
tete auf die verſchloſſene Tür an der Hinterwand
des Stübchens , „dort drinn iſt ſchon das Chriſt⸗
kindle bei der Mutter . Hörſt , wie ' s leiſe lacht ?
' tut gerade , wie wenn ein Silberglöcklein läutet . “

„vielleicht hat der Friederle den lieben Gott noch
nicht darum gebeten . “ „ Ja , ja, “ fiel das Bübchen
ein , „der betet garnicht . Der traut ſich nicht .
Der hat Angſt vor dem lieben Gott . Weißt noch ,
wie im Sommer im Herrſchaftsgarten die erſten
Aprikoſen reif geworden ſind ? Der Vater hat eine
ſo große Freud ' dran gehabt , weil der Herr Baron
immer geſagt hat : „ Bei uns werden die Aprikoſen
nichts . “ Und der Vater iſt jeden Tag hinunter
gegangen an die große Mauer , an der die Aprikoſen
geſtanden ſind , ob ſie nicht bald gelb ſind , daß er
ſie dem Herrn Baron nach Karlsruhe ſchicken
kann . Und wie er gemeint hat , jetzt kann er ſie
holen , da ſind alle Zweige mit einer Rebſcheere
abgeſchnitten geweſen , und der Friederle hat in
der Schule die Aprikoſen verteilt und hat ge⸗
ſchrien : „ Wir können auch Aprikoſen eſſen . Der
Baron hat Geld genug , 5 kann ſie kaufen . “ Dann
hat ' s der Vater dem Bürgermeiſter geſagt , und :
der Friederle hat vom Polizeidiener Schläge ge⸗
kriegt , daß er ſchier hat nimmer aufſtehen können .
Und der Vater hat ihm geſagt : „ Wenn du ſo fort⸗
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kommſt ins Zuchthaus , du gottvergeſſener
Darum hat der Friederle Angſt vor

dem lieben Gott ! “ Das Mädchen wurde totenblaß .
„Ach, der arme Friederle ! Wie hat er geſchrien

wie ein wildes Tier , haben die Leut ' geſagt ! “
Die Tür des Hinterzimmers öffnete ſich, die

Mutter kam ins Stübchen , heimlich lächelnd .
„ Kinder , Kinder , wenn ihr wüßtet , was das Chriſt —
kindle alles gebracht hat ! “ O Mutterle ! “ riefen
die beiden und ſprangen auf . „Still , ſtill !“ ant —
wortete die Mutter , „ wir müſſen noch warten , bis
der Vater heimkommt . Er hat müſſen das Reh für
den Herrn Baron an die Bahn tragen . Es kann
nimmer lang dauern , dann iſt er da. Dann . . . “ ,
und ein Strahl himmliſcher Freude leuchtete über
ihrem Geſicht .

Ob die drei nicht in dieſem Augenblick am Fen⸗
ſter ein Bubengeſicht ſahen , das verſtört und tückiſch
hereinblickte , um raſch wieder zu verſchwinden ?

Heut will ich dir die Aprikoſen bezahlen ! “ ziſchte
der Friederle draußen im Vorgärtchen . Seine
Sägearbeit am Steg unten war fertig .
er noch ein bischen horchen ,
was die da oben im Gärtner —
haus trieben , die „feinen Kin —
der, “ die er haßte , ſeit er ſie
kannte . Sie trugen Pelz⸗
krägelchen und Handſchuhe aus
bunter Wolle , wenn er halb

machſt ,
Schlingel ! “

Nun wollte

zutode ftieren mußte . Sie
durften die köſtlichen rot —
backigen Aepfel verſpeiſen , wenn
er umſonſt nach einer Brot⸗
rinde in ſeiner Taſche ſuchte .
Und als ihm das Mariele ein —
mal einen Ap; el hingeſtreckt
hatte , ſchlug er ihn ihr aus
der Hand : „ Friß deinen Kram
ſelber . Ich brauch ' nichte von
dir ! “ Er hatte hellauf gelacht ,
als die Augen des Mädchens ſich
mit Tränen füllten . Und doch —
ſonderbar ! — er mußte dieſe
Augen immer wieder ſehen ; und
dabei ſtach es ihn in die Seele
wie ein ſpitziger Dorn . Wie
die Augen heut Abend aus⸗
ſehen mußten , wenn von da drunten
heraufklangs

Horch ! Eben wurde drinnen in der
Name genannt !
Scheibe . Das Mariele bettelte in ſtockendem Ton :
„ Mutterle der Friederle
tommt gewiß nicht zu ihm — heut '

ein Schret

Stube ſein

mittag iſt er
unter der Linde geſtanden , und ſein bloßer Ell⸗—
bogen hat aus dem zerriſſenen Rockärmel geguckt
—ganz rot und blau verfroren — er war ſo finſter
und ſo traurig , weißt , wie das arme Hundle von
den Keſſelflickern vorigs Jahr , das ſo geknurrt
hat , und du haſt geſagt : „ Armes Tier , dich hat
noch nie jemand geſtreichelt ! “ und dann hat das

. da ſcholl ein ſchriller Schrei . . .

Er legte ſein Ohr an die unterſte

das Chriſtkindle

Hundle gewinſelt und dir die Schuhe geleckt —

guck, Mutterle , ich will gar nichts vom Chriſtkindle
haben , nur einen Teller voll Gutſele , wenn —
Mufterie — wenn ich den Friederle zu uns holen
dürft ' , daß er das Bäumchen brennen ſieht , und
meine geſtrickte Kappe mit dem Fuchspelz dran ,
die du mir verſprochen haſtt, will ich ihm ſchenken .
Mutterle , darf ich ?“ Die Augen des Lauſchers
wurden weit und ſich mit einem Gemiſch

von Angſt und Hoffnung in das Geſicht der Mut⸗
ter . Die Mutter war zuerſt zuſammengeſchrocken ,
aber dann ſah ſie in die Augen ihres Kindes , und
ſie ſtreichelte es über das blonde Köpfchen : „Ja ,
Mariele , du biſt mein gut ' s Herzele . Tät ' mich
der Sünd ' fürchten , wollt ' ich den Herrgott zur
Tür hinausweiſen , wenn er aus dem Herzen mei —
nes Kindes nach mir langt ! “ Raſch entſchloſſen
ſtand ſie auf . „ Kommt , Kinder , der Vater muß
bald hier ſein . Wir gehn ihm entgegen und neh⸗
men ihn mit ins Armenhaus . Dort holen wir den
Friederle . Der Vater iſt gut , er wird ' s leiden .
Und das arme Büble ſoll ' s heut abend gut haben .
Es ſoll merken , daß der Heiland zu den Armen
gekommen iſt . “

Raſch hatte ſie den Kindern die Käppchen auf⸗
geſetzt und nahm ihr Umſchlagtuch über den Kopf .
Dann gingen ſie den ſchmalen Pfad hinunter in
die Nacht . Vor ihnen huſchte ein dünner Schatten .
Sie ſahen ihn nicht . Die Finſternis hatte ihre
Augen völlig verſchloſſen . auf der Straße
erklang ein heller Jodler . er Vater ! “ rief Ma⸗

riele 7 ſprang 45 den
Steg zu.

Gerade wollte ſie den Fuß
beben , um auf die ſchmale
Planke zu treten , da ſcholl ein
ſchriller Sckrei , wie in höchſter
Todesnot , ein Krachen , ein
Klatſchen und Platſchen , hoch—
auf ſpritzte das kalte Schnee —
waſſer dem tödlich erſchrockenen
Kind mitten ins Geſicht . . .

„ Was iſt denn das ? “ hörte
man den Vater auf der andern
Seite rufen . Der Mann nahm
die Blendlaterne , die er bei
abendlichen Gängen ſtets bei
ſich trug , die Flamme zuckte
auf , und der dünne Licht —
ſtrahl ſchwebte ſuchend über
den ſchnell dahinhüpfenden ,
gurgelnden und brauſenden
Waſſern . Der Steg war in
die dunkle Tiefe gefallen
dort unten ſah man noch
die Laufplanke , die von den

höhniſch kichernden Wellen ſchaukelnd und wiegend
weitergetragen wurde .

„Vater , Vater , was hängt dort am Weiden⸗
buſch ? “ ſchrie Mariele . Am jenſeitigen Ufer ſtand
ein knorriger Weidenſtumpf , und ein Bündel wie
zuſammengeballte Kleider ſchienen drauf zu liegen .
Vorſichtig ſtieg der Mann die ſteile Böſchung
hinunter . „ Es iſt wahrhaftig ein Menſch ! “ mur⸗
melte er und zog den ſchlaffen Körper in die Höhe .

Im Dachkämmerchen des Gärtnerhauſes
der Friederle . Es war der zweite Chriſttag . Leiſe

5 die letzten Töne der Vaterunſ 1
glocke des Morgengottesdienſtes in der klaren Froſt⸗
luft . Es war , als ob ſie mit zarten Fingern noch
liebkoſend über die Scheiben des winzigen Stüb —
chens ſtrichen , ehe ſie vollends verhallten . „ Gott
ſei Dank ! er wacht auf ! “ ſagte die Mutter zum
Mariele . Verſtört blickten die ſtechenden Augen
des Bürſchchens , noch halb . der Ficher0 ent⸗
zündet , in das Gemach . Dann fuhren die Hände
wild in die Höhe : „Fort, fort ! “ ſchrie er , „ihr
kriegt mich nicht . Ich lauf ' wie ein Has . Den

lag
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Friederle ſoll keiner mehr mit dem Kreuzdorn
hauen ! “

ie
Frau legte zärtlich die Arme um

den Unglücklichen . „ Niemand will dir etwas zu
Leid tun . Bleib liegen , mein Kind ! Haſt ja uns
das Leben gerettet . Wer weiß , wo jetzt Mariele
und mein Mann lägen , wenn du nicht vor uns
auf den morſchen Steg geſprungen wäreſt ! “ Der
Bub ' bäumte ſich unter den zarten Armen der
gütigen Frau . „Fort , fort ! “ ſchrie er noch einmal .
„Lieber tot als bei euch ! “ Da trat das Mariele
an ſein Bett : „Friederle , guck ' s Chriſttindle iſt
gekommen und hat dir was gebracht ! “ Damit
ſetzte ſie dem Kranken ein rotwollenes Käppchen
auf , um das ein Fuchsfell zierlich vom Kürſchner
gelegt worden war . Als er in die Augen des Ma⸗
riele ſchaute , fing er bitterlich zu weinen an .
„Ach Gott , wenn du wüßteſt ! “ und nach einer klei —
nen Pauſe meinte er trotzig : „Alles ſollt ihr wiſſen ,
dann jagt ihr mich for Und dann iſt ' s aus ! “
Und er erzählte ſein böſes Vorhaben und wie er
dann doch nicht habe leiden können , daß das Ma —
riele in den Fluß fiele , und gerade noch auf den

N

auf das arme Büblein .

Steg habe ſpringen können , weil ' s zu ſpät war ,
ſie zu warnen . „Fetzt wird mich euer Vater ſchla⸗
gen . Und er ſoll mich nur totſchlagen , dann iſt
alles aus . “

Da ſah die Frau mit unendlichem Erbarmen
„ Nein , Friederle , ' s iſt

nicht alles aus . Jetzt fängt ' s erſt an. Du gehörſt
uns . Unſer Mariele hat dich für uns erobert . Du
ſollſt zu meinem Mann in den Garten kommen und
ſollſt ſehen , wie lieb wir dich alle haben . “

Der Friederle ſank in die Kiſſen zurück . Es
kam über ihn wie eine wunderholde Seligkeit . Als
ob der Himmel wie lauteres Gold in das Stübchen
hereinleuchte und ſüße Engelsſtimmen ein Lied
ſängen von Friede und Freude , die nimmer ſtirbt .

So iſt durch die holde Güte eines Kindes zu
einem Verlorenen die rettende Gottesgnade ge⸗
tommen . Wißt ihr nun , warum wir ſingen :

„ Welt war verloren ,
Chriſt iſt geboren ,
Freue , freue dich, o Chriſtenheit ! “

Krieg im Frieden .
Novelle von Thea von Harbou .

Leutnant von Lippſtein befand ſich in einer
Laune , daß ſein Burſche ſeit früher Morgenſtunde
nur in möglichſt weitem Bogen um ihn herum⸗
ging , denn ſein ſonſt ſeelenguter Herr entwickelte
in ſolchen Zeiten eine fabelhafte Technik des rech⸗
ten Handgelenks , verbunden mit prachtvoller Treff⸗
ſicherheit aller werfbaren Gegenſtände . Betrübt
ſchlich der gute Dobritſchek in der hübſchen , neuen
Wohnung herum , denn er konnte mit dem beſten
Willen nichts für die Schickſalstücke , die ſeinen
Herrn hartnäckig heimſuchte . Der alte Onkel
mußte rein einen Klaps haben , daß er , für das
Seelenheil ſeines Neffen fürchtend , ihn vor die
Alternative ſtellte , entweder das Gut Lippſtein
übernehmen oder ſich aus der Reſidenz in irgend
ein Neſt verſetzen zu laſſen . Das erſte ſchlug
Hans Henning rundweg ab —ehrlich geſagt , weil
er nicht genau wußte , ob er Weizen von Gerſte
unterſcheiden konnte — und der alte Griesgram
ſetzte es, weiß Gott , auch durch , daß Hans Henning
aus der lieben Reſidenz , aus dem lieben Regi —
mente , aus tauſend netten Verbindungen heraus
in ein elendes Neſt geworfen wurde , das ſich über —
haupt nur durch den Umſtand , Garniſon zu ſein ,
am Leben erhielt .

Dieſes war der erſte Streich . Hans Henning
ſagte zu allem Ja und Amen , denn nun war ja
doch alles egal das bildete er ſich ein . Ob er
nun nach Sibirien kam oder an den Benue , das
war ihm alles eins . Die erſte Wohnung , die er
im Lokalblättchen des Neſtes fand , mietete er von
der Reſidenz aus auf ein Jahr — und das war
der zweite Streich aber den ſpielte er ſich ſelber .

Fürs erſte ſchien alles ſchön und gut , die Woh⸗
nung war geräumig , hübſch gelegen und hatte
einen breiten , mit Leinwand überdachten Balkon ,
den Dobritſchek mit bequemen Korbmöbeln recht
gemütlich ausſtaffiert hatte , auch ſchwante ihm die
Idee von Blumenkäſten rund herum , denn manch⸗
mal litt Dobritſchek ein klein bischen an Größen⸗
wahn .

Aber ſchon während ſeiner erſten Arbeit auf
dem Balkon waren ihm vom gegenüberliegenden

Haus Töne ins Ohr gedrungen — Klaviertöne —
immer ' rauf und ' runter , ſtundenlang . Daß das
Tonleitern waren , ahnte der gute Burſche freilich
nicht in ſeinem unſchuldigen Gemüte ; aber daß es
etwas ganz Fürchterliches war , das fühlte er .

„ Daran wird mein Herr Leutnant ja ſeine
Freude haben, “ dachte er ahnungsvoll , und die
hatte Hans Henning von Lippſtein wirklich . Wie
ein Gummiball fuhr er in die Höhe , als in ſein
friedliches Teeſtündchen hinein raſtloſe Klavier⸗
übungen drangen . Das hatte ihm noch gefehlt !
Trotz der geſchloſſenen Fenſter kamen die Töne un⸗

eſchämt deutlich herüber , beſonders die falſchen ,
r die Hans Henning beſonders empfindliche

Ohren hatte . Breite Straßen durfte man in die⸗
ſem Neſte nicht erwarten .

„ Himmeldonnerwetter ! “ fluchte Lippſtein , „ das
hält ja kein Nilpferd aus ! Sind die denn von
allen Göttern verlaſſen ? Dobritſchek ! “ Der Bur⸗
ſche erſchien . „Jetzt gehſt du zu unſerer Wirtin
und fragſt , wer da drüben wohnt ! “

Dobritſchek verſchwand und brachte nach zehn
Minuten die Nachricht mit , daß dort drüben eine
Klavierlehrerin wohne , die den ganzen Tag Stun⸗
den gebe , mindeſtens ſechs am Tage . Hans Hen⸗
ning von Lippſtein ſank vernichtet auf den nächſten
Stuhl . Alſo ſelbſt außerhalb der Reſidenz iſt nicht
alles egal .

Wütend warf Hans Henning die Balkontür
hinter ſich ins Schloß und vergrub ſich beim herr⸗
lichſten Septemberwetter hinter die Mauern .

Das hält kein Menſch auf die Dauer aus , be⸗
ſonders wenn er zeitlebens ſo über alle Bäume
vom Schickſal verzogen worden iſt , wie Hans Hen⸗
ning . Eine derartige Impertinenz war dem guten
Jungen überhaupt noch nicht vorgekommen — und
ſo empfand er in ſeiner ohnehin miſerablen Laune
die Exiſtenz dieſer Klavierlehrerin als eine perſön⸗
liche Beleidigung .

Vorläufig war gar nichts dagegen zu machen ,
wenn er den ganzen Tag nicht nach Hauſe kam ,
ſchnitt er ſich ins eigene Fleiſch .
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Acht Tage gingen ins Land . Hans Hennings
Balton lag verödet ; aber ſelbſt durch die geſchloſſe —
nen Türen und Fenſter verfolgten ihn die Ton—⸗
leitern und Etüden . Er war mürbe bis auf die
Knochen geworden und träumte ſogar von dem
vorhandenen Klaviergeklimper . Nach berühmten
Muſtern hieb er den Gordiſchen Knoten mit einem
Gewaltſtreich entzwei , indem er eines Sonntags
morgens bei der Klavierlehrerin vorſprach , um ihr
klar zu machen , daß für ſie beide dieſe Straße nicht
Raum habe . Daß ſie ſeiner Herrlichkeit weichen
würde — daran zweifelte der Freiherr von Lipp⸗
ſtein keinen Augenblick !

Ein einfaches Mädchen nahm ihm „ drüben “ die
Karte ab und wies ihn ins Muſikzimmer . Herab⸗
laſſend nickte der Freiherr . Alſo da ſtand dies
Marterinſtrument des 20. Jahrhunderts ! Im
erſten Impuls wollte Hans Henning einfach den
Schlüſſel herumdrehen , ihn in die Taſche ſtecken
und damit abziehen ; aber er
beſann ſich rechtzeitig , denn
erſtens kam er mit dem Straf —
geſetzbuch in Konflikt und
zweitens half das auch nicht
guf die Dauer . Nein , er
mußte dem „ Drachen “ per —
ſönlich die Meinung ſagen —
und er räuſperte ſich ſehr
energiſch , als die Tür auf—⸗
ging und Fräulein v. Selden ; !

eintrat .
Aber das Wort blieb ihm

in der Kehle ſtecken !
In ſeiner Vorſtellung

wurden die Klavierlehrer⸗
innen vierzig - bis fünfzig —
jährig geboren , hatten einen
Zwicker auf der Naſe , ein
Paar verbiſſene Lippen und
glattgebürſtetes Haar . Wie
er zu dieſer fixen Idee ge—
kommen , wußte er ſelbſt nicht .

Und nun trat ihm ein
junges , ſchlankes Ding ent —
gegen , das ihn aus großen ,
dunkelgrauen , unbefenſterten
Augen verwundert , aber
freundlich anſah , in halber
Befangenheit am welligen
Blondhaar zupfte und mit
einer ſehr weichen , dunklen
Stimme ſagte : „ Verzeihen Sie , daß ich Sie warten
ließ ; aber wollen Sie nicht Platz nehmen ? “

Hans Henning verneigte ſich tief — ſo tief , daß
er rot bis unter die Igelfriſur wurde . Herrgott ,
jetzt Worte finden ! Hoffentlich denkt ſie nicht ,
daß ich Stunden bei ihr nehmen will , ſeufzte
innerlich — und der Gedanke gab ihm die nötige
Haltung wieder . Zum Kuckuck, er war doch Herr
der Situgtion , wo er hinkam ! Warum nicht dieſem
kleinen Mädchen gegenüber . Er gab ſich einen
Ruck, ſetzte ſeine hochmütigſte Miene auf , um die
Würde zu bewahren , nahm einen Anlauf und be⸗
gann : „ Gnädiges Fräulein — ich komme in
einer mir — recht — unangenehmen Situation —
nein , bewahre ! — Angelegenheit zu Ihnen . “

„Bitte ! “ ſagte die weiche Stimme ein bischen
beklommen . Hans Henning war wütend ! Erhätte ſich
ohrfeigen können über ſeine Beklommenheit Alle Bos⸗
heit ſammelte ſich unbeabſichtigt in ſeiner Stimme .

„Aber Votte, gnädiges Fräulein , wo rommen Sie nur
her beirdieſem Wetter ! “

„ Sie ſind Klavierlehrerin , gnädiges Fräulein ? “
Fräulein von Selden maß ihn mit befremdeten

Blicken .
„Ja, “ ſagte ſie ſehr gemeſſen .

dieſer Menſch vor ?
„ Iſt das hm! iſt das eine Notwendigkeit ? “
„ Dümmer kannſt du es nun nicht mehr machen, “

agte ſich Hans Henning zum Troſt . Er beobach⸗
tete krampfhaft das nervöſe Spiel threr ſchmalen
Finger , die weiß und fein auf dem dunklen Sam⸗
met lagen . Daß ſolche ſchöne Hände ſo grauſam
ſein können .

„ Herr Leutnant , geſtatten Sie mir eine Gegen —
frage . Welches Intereſſe hat mein Beruf für
Sie ? “

„ Ein ungeheur

Wie kam ihr

verteidigte er ſich — ge⸗
reizt durch ihren kühlen Ton , deſſen feinſchwin⸗
gende Erregung er nicht heraushörte . „ Da Sie
gewiß bemerkt haben , daß wir Nachbarn ſind . . . “

„ Ja ! “ bekünite ſie 35
gernd .

„ Nun , ſo werden ſie ein —
ſehen , daß das fortgeſetzte
Wiederholen von Tonleitern
und geiſtloſen Liedern

„ Ja , glauben Sie denn ,
Herr Leutnant , daß wir mit
Beethoven und Chopin an —
fangen ? “ fragte ſie und ihre
feinen Naſenflügel bebten .
„ Auf den Tonleitern klettern
wir eben in den Himmel
hinein . “

„ Aber ihre Nachbarſchaf —
ten entſchieden nicht, “ ſagte
er bündig und mit jener
Logik , die an Verzweiflung
grenzt .

„ Herr Leutnant, “ ſagte
Lotte von Selten eiſig und
es flimmerte in ihren Augen ,
„ Sie dürfen mir aufs Wort
glauben , daß mir die ewigen
Stunden , die immer wieder —
kehrenden Fehler eine Qual
ſind , der ich mich leider nicht
entziehen kann . . . “

„ Aber warum denn
nicht ! “ warf er ein. Wer⸗
ſen Sie dieſen Gänſen
doch die Noten an den

Kopf und ſchicken Sie ſie nach Hauſe .
Sie den Jammer los ! “

„ Und den Verdienſt dazu ! “ ſagte ſie gelaſſen .
„ Den Verdienſt ? “ wiederholte er verblüfft .

„ Jawohl, “ beſtätigte ſie und in wachſender Er —
regung fuhr ſie fort : „ Glauben Sie , daß ich zum
Privatvergnügen dieſen Beruf treibe ?“ Er glaubte
das allerdings . „ O nein , Herr Leutnant , ſo weit
babe ich es leider noch nicht gebracht ! Da Sie
aber ſo lebhaftes und auch gewiß begreifliches
Intereſſe an meiner Tätigkeit nehmen , möchte ich

Dann ſind

Ihnen ein paar Notizen darüber geben . Ich ſtehe
mit meiner kranken Mutter allein in der Welt ,
und es iſt mein Stolz und meine Freude , ihr
das Leben ſo ſchön zu geſtalten , wie mir es nur
möglich iſt . Von dieſer Seite betrachtet , iſt das
Stundengeben allerdings ein Vergnügen . “

„ Gnädiges Fräulein ! “ warf er ratlos ein .
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„Bitte , Herr Leutnant ! “ Dunkelrot in dem
feinen Geſichtchen ſchnitt ſie ihm das Wort ab.
„ Dreimal haben wir in dieſem Jahre das Quar —
tier wechſeln müſſen , weil den Leuten die Muſik
zu viel wurde . Meine jetzige Mietsherrin ,
die ja wohl auch die Ihre iſt , wenn ich nicht irre ,
hat zwar bis jetzt Nachſicht gehabt , wird aber ganz
gewiß auf Ihren Wunſch hin bereit ſein , mir in
Ihrem Intereſſe das „ Handwerk zu legen “ . Ich
ſehe nach dieſer Unterredung ſelbſtverſtändlich
einem neuen Wohnungswechſel mit allen ſeinen
Widerwärtigkeiten entgegen . Bis dahin bitte ich
Sie aber , gütigſt Nachſicht zu haben . Ich bin
mir nicht bewußt , daß ich bei offenem Fenſter
hätte üben laſſen . Da meine Schüler aber ſehr
weit auseinander wohnen , kann ich meinen Ver⸗
pflichtungen nicht außer dem Hauſe nachkommen .
Es bleibt alſo nur noch eine Möglichkeit , Sie von
dem Uebel zu erlöſen . Dieſen Vorſchlag habe ich
Ihnen bereits gemacht und ſomit darf ich die Unter —
redung wohl als beendet betrachten ! “

Hans Henning war draußen —er wußte nicht
wie . Das ging alles ſo blitzſchnell und des⸗
Halb ſah er auch nicht , wie die junge Dame ſich
in einen Seſſel warf und ganz
herzbrechend zu weinen hegann .
Ihm wäre jedenfalls noch elender

zumute geworden , als ihm ohne⸗
hin ſchon war . Er ſetzte ſich zu
Hauſe auf ſeinen hübſchen , ſonn —

täglich ruh ' gen Balkon und dachte
nach . Das Endreſultat dieſes
Nachdenkens war : „ Hans Henning ,
du biſt das größte Kamel , das je
auf Gottes Erdboden gegraſt hat ! “

Lotte ! Himmelkreuztürken noch
cinmal , wie konnte er dieſes ſüße .
herzige Geſchöpf ſo beleidigen , ihm
ſo wehe tun ! Wie ihr die Augen
flammten in dem zarten , abge —
ſpannten Geſicht ! Am liebſten
wäre er aufgeſprungen und zu ihr
hinübergerannt , um ſie um Verzeih —⸗
ung zu bitten ; aber ſo geſchwind
läßt ſich das nicht verzeihen , und
von ihr abgewieſen werden , — nicht um Venedig !

Die ganze Nacht plagte ſich Hans Henning mit
Entwürfen und Entſchlüſſen und er kam zu keinem
Reſultate .

Am nächſten Morgen goß er ſich den ganzen
Waſſerkrug über den Brummſchädel und ſchwang
ſich aufs Pferd .

Herr Leutnant von Lippſtein — zum Donner⸗
wetter ! Wollen Sie nicht gefälligſt auf den Weg
aufpaſſen ? “ ſchrie Rittmeiſter Harding , ſich im
Sattel hebend ; aber es war ſchon zu ſpät . Hans
Hennings Pferd glitt am Rande des Grabens
aus , nach dem er es gedankenlos gelenkt hatte ,
ſtolperte und bäumte ſich auf . Der Reiter wurde

herabgeſchleudert und ſchlug mit dem Kopf auf
den Weg auf . Der nächſte Reiter ſprang ihm zu
Hilfe , dann verlor der Leutnant die Beſinnung .

Man brachte ihn in ſeine Wohnung . Dobritſchek
ſpielte den Krankenwärter mit Geſchick und rüh⸗
render Sorgfalt . Schlimm war die Sache nicht ,
aber langweilig und die Gedanken , die den Patien⸗
ten heimſuchten , waren auch nicht eben roſig .
Arme liebe Lotte ! Wie würde ſie böſe ſein , und
— wenn ſie wahrhaftig glaubte , daß er die Be⸗

ſitzerin der beiden Häufer bereden würde , ihr

zu kündigen ? Konnte ſie das glauben ? Einem

700 „757
— Und dafür küßteer ſie.

ſolchen , Ekel , als der er ſich gezeigt hatte , war
ſchließlich alles zuzutrauen . Aber — nein , das
bielt er nicht aus ! Mit einem Ruck wollte er in
die Höhe ; aber Dobritſcheks mächtige Fäuſte drück —
ten ihn in die Kiſſen nieder .

„ Herr Leutnant müſſen ſtille liegen ! “
Hans Henning ſah das ſelber ein ; aber eine

Aenderung mußte geſchehen .
„Dobritſchek , du mußt mir einen Weg gehen —

und zwar zu Fräulein von Selden , verſtanden ? “
Der Burſche grinſte verſtändnisinnig .
„ Du läßt dich Fräulein von Selden perſönlich

melden , hörſt du ? und ſagſt ihr — ja , was denn
gleich . . . ich läge auf der Naſe , ſonſt wäre ich
ſchon lange bei ihr geweſen und ſie ſollte ver⸗
geſſen , was ich ihr geſagt habe . Mach nicht ſo ein
dämliches Geſicht , mein Teurer , ſondern ver —
ſchwinde ! “

Und Dobritſchek verſchwand . Er entledigte ſich
ſeines Auftrages ſehr gewiſſenhaft und bemerkte
zu ſeiner großen Befriedigung , daß das blaſſe
Fräulein von drüben noch viel blaſſer wurde , als
er ihr vom Unfall ſeines Herrn erzählte .

„ Iſt es ſehr ſchlimm ? “ fragte ſie ganz leiſe .
„ Und ob ! “ Dobritſchek tat

ganz beleidigt . „ Er hat tolles
Fieber und arge Schmerzen ! “

„ Ich — ich danke Ihnen für
Ihre Nachricht, “ ſagte ſie und gab
ihm einen Taler ; aber dann war
die Tür zu — und Hans Henning
zergrübelte ſich den Kopf , ob nun
auch wirklich alles gut ſei . So
ſehr er aber auch lauſchte — kein
Ton klang von drüben zu ihm
herüber . War er nun auch da⸗
ran ſchuld ? Ach Gott , wenn
er nur erſt wieder auf den Füßen
wäre !

Endlich kam dieſer erſehnte
Tag , da ihm der Arzt das Aus⸗

gehen erlaubte . Es war ein , wie
man zu ſagen pflegt , „ Hunde⸗

wetter . “ Er ging über die
Straße und klingelte bei Lotte

von Selden . Dabei ſchlug ihm das Herz wie ein
Schmiedehammer .

„ Das gnädige Fräulein iſt ausgegangen, “ rief
das Mädchen ihm durch die Türſpalte zu. War
das wahr ? Sonſt ging ſie doch nie aus . Es war
auch ſchon dämmerig — alſo zürnte ſie ihm doch
noch ?

Hans Henning fuhr ſich trübe mit der Hand
über die Stirn . Nun war ihm die Geneſensfreude
zerſchlagen . Nach Hauſe mochte er nicht , es war
trübe und peinigend in der Einſamkeit . So ging
er denn langſam die Straße hinab und in den
Sturm hinein . Eben , als er um die Ecke biegen
wollte , ſtand eine ſchlanke , dunkle Geſtalt vor ihm .

„Lotte ! “ ſchrie er in ſeliger Freude auf —

nun war ſeine Hoffnung doch nicht verloren .
„ Aber Lotte — gnädiges Fräulein — wo kommen
Sie nur her — bei dieſem Wetter ! “

Er nahm ihr die Noten aus der Hand und hielt
ihre eiskalten Finger in ſeinen großen , warmen

Pranken feſt .
Sie ließ es geſchehen , ſtoßweiſe kam ihr der

Atem von den Lippen : „ Man ſagte mir doch
Sie wären kranl ? “

„ Das war ich auch ! “ rief er eilfertig . „Aber
Kind , Sie zittern ja am ganzen Körper ! Wie
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können Sie nur bei dieſem Wetter auf die Straße
gehen ! Sie können ja nicht einmal den Schirm
halten — Kind , liebes ! “

Und in einer Freude , die ihm ſelbſt ein Rätſel
war , zog er ihre Hand durch ſeinen Arm und
ſchlug den Mantel um ihre liebe Geſtalt .
ganz gehorſam — ließ ſich führen und aus der
molligen Wärme klang ihre leiſe Stimme heraus :
„ Ihr Burſche ſagte , Sie wären krank — deshalb
habe ich meine Stunden außer dem Hauſe ge—
geben , weil ich dachte , das könnte Sie . . .
ſtören —“

Da blieb er ſtehen , mitten im Sturm . „Lotte ! “
es bebte wunderlich in ſeiner Stimme , „ das

Sie war

habe ich nicht um Sie verdient ! Lotte ! Liebe
Lotte !

Sie ſchlüpfte an ihm vorüber ins Haus . Er
ging ihr nach bis in das helle Gemach , wo der

arge Flügel ſtand .
„Lotte ! “ bei beiden Händen hielt er ſie feſt ,

„darf ich mir das deuten , wie ich will ?“
Sie nickte und lachte unter Tränen und er

zog ſie an ſich, wie ein liebes , zartes Heiligtum .
Lotte von Selden aber huſchte ihm davon —ſetzte

ſich an den Flügel und ſpielte den „ Jungfern⸗
kranz “ , den er nicht leiden mochte , mit einent

leiſen , ſchelmiſchen Mädchenlachen das war ihre
einzige Rache und dafür küßte er ſie

Puor 150 IJahren .
Humoreske von Ralph ev. Rawitz . Nach einem hiſtoriſchen Vorfall .

Es war an einem ſchönen Oktoberabend des
Jahres 1757.
Tiergartens , ſant die herbſtliche Sonne und ihre
letzten Strahlen vergoldeten die ſchlanke Spitze des
Turmes der Petrikirche . Dort oben , wo eine Schar
von Krähen ſchwirrte , war es noch licht und hell ,
aber unten , am Fuß des Turmes , lagerte ſchon die
Duntelheit , und noch finſterer ſah es in der Werk⸗
ſtatt des Obermeiſters der altberühmten Berliner
Handſchuhmacher - Innung aus . Herr Chriſtoph
Faßleſſel liebte die äußerſte Sparſamkeit und ent⸗
ſchloß ſich, eine oder zwei Kerzen immer erſt dann
zu opfern , wenn ſeine Geſellen den Handſchuh
nicht mehr von einem Stiefel unterſcheiden konn —
ten . Auch heute wurde in ſeinem Hauſe erſt Licht
angezündet , als alle Nachbarn ſchon lange im
Hellen ſaßen . Ein ſchlankes Mädchen , rotwangige
Dunlelblondine mit großen , graublauen Augen ,
brachte in Blechleuchtern die Kerzen und ſtellte ſie
mitten auf den Tiſch , an deſſen oberem Ende ihr
Vater und zu deſſen beiden Seiten die Gefellen
ſaßen . Unten am Tiſch kauerte der Lehrbube mit
verweinten Augen . Er hatte ſoeben wegen irgend —
einer Dummheit eine ſchallende Maulſchelle er⸗
halten .

Lautlos arbeiteten die Männer eine Stunde .
Dann , als es oben auf der Kirche 7 Uhr ſchlug ,
legte der Meiſter die Arbeit hin und ſagte : „ Baſta
— Punktum —Abendeſſen ! “

In der Stube neben der Werkſtatt war das
einfache , aber ſaubere Mahl zugerichtet ; es gab
Kartoffeln mit Hering und dazu ein kleines Maß

ünnbier . So ſtill ſie gearbeitet hatten , ſo ſtill

Biſſen verſchwunden waren , ging man mit einem
beſcheidenen : „ Wünſch ' gute Ruh ' ! “ auseinander .

Auch Fritze Hegeberg , der ältere Geſelle , wollte
ſich entfernen , als der Meiſter ihn am Arm nahm
und noch einmal in die Werkſtatt ſchob . Dann rief
er mit einer Stimme , der man anhörte , daß ihr
Beſitzer keinen Widerſpruch leide , nach ſeiner
Tochler : „Chriſtine , hierher ! “

Das junge Mädchen erſchien ; eine hohe Röte
überzog ihr freundliches Geſichtchen ; ſie ſchien zu
ahnen , was da kommen ſollte .

Der Alte räuſperte ſich, ſtrich ſinnend den
iangen Graubart und nahm endlich das Wort :

„ Hör ' mal , Fritze , und Du auch , Mädchen . Ichvill Euch etwas ſagen . Denkt nur nicht , daß der

Drüben , hinter den Wipfeln des

en jetzt auch die Männer , und als die letzten

Alte taub und blind iſt . Was Ihr beide mit⸗
einander vorhabt , hat er ſchon lange gemerkt ! Ihr
wollt heiraten jawohl ! Das iſt es ! Davon
kann aber keine Rede ſein . Ich habe Dich , meine
liebe Tochter , dem Sohn des Stadtſchreibers Matzke
feſt zugeſagt , und was ich verſprochen habe , halte
ich auch . Tue mir den einzigen Gefallen und ziehe
nicht Deine Tränenklappe auf , ich laſſe mir nichts
abweinen . Und was Dich betrifft , Fritze , ſo
würde ich zu jedem anderen ſagen : „ Schnüre Dein
Ränzel ! “ Aber Dir vergeſſe ich es nicht , daß Du
Deine Haut für Fridericus Rex eingeſetzt haſt , und
daß ſie Dir bei Kollin über den Arm gehauen
haben . Da haſt Du nun Deine Schloſſexei nicht
weiter treiben können und verſuchſt es mit dem
Handſchuhmachen . Aber Du wirſt wohl ſchon ſelbſt
gemerkt haben , daß kein Meiſter vom Himmel fällt ,
und bis Du in unſerer Innung einmal ſelbſtändig
wirſt , vergeht wohl noch lange Zeit . Wovon willſt
Du alſo heiraten ? Schlage Dir die Chriſtine aus

dem Kopf ! Ein heller Junge wie Du wird ſchon
einen anderen Schatz finden ! Und damit baſta ,

Punktum ! “
Nach dieſer Rede , einer der längſten und ein —

drucksvollſten , die Meiſter Faßkeſſel je gehalten ,
ging er in ſeine Stube , um einen Blick in das
Wochenblättchen zu werfen ; Chriſtine aber und

Fritze verſchwanden in ihren Kammern , nachdem
ſie ſich ſchnell noch einmal die Hand gedrückt und
ewige Treue gelobt hatten .

„ Ich werde ſchon etwas ausſpintiſieren, “ flü⸗
ſterte der ſtattliche Geſell , ſmein Arm wird auch
bald ganz kräftig ſein und dann mache ich mich
wieder an die Kunſtſchloſſerei . Weine nicht , Tin⸗
chen, ich kriege Dich doch noch . “

Oben im Giebel des Faßkeſſelſchen Hauſes war
ſeine beſcheidene Kammer ; dort warf er ſich auf
das Lager und zermarterte den Schädel viele Stun⸗
den lang ; erſt als es auf dem Petriturm zwei Uhr

ſchlug , fenkte ſich der Schlaf auf ſeine müden
Augen nieder . Aber auch danach fand er keine
Ruhe . Er ſah ſich bei Kollin , hörte den Kanonen⸗
donner , hieb auf einen Gegner ein , der plötzlich

ſein eigener Meiſter war , glaubte Chriſtinens
angſtvolle Stimme zu vernehmen und fuhr er⸗

ſchreckt aus den Kiſſen auf .
5 war erſt fünf Uhr —aber er ſprang kurz

entſchloſſen auf und beſchloß , einen Frühſpazier⸗gang an der Spree entlang zu machen ; auf Schlaf



war doch wohl

6

nicht mehr zu rechnen . Allenthalben
in der Stadt regte es ſich ſchon , und als er ſein
Kammerfenſter öffnete , hörte er deutlich Trom —
peten : Tarati Tarati — ara !

„ Nanu ? “ Jagte EEFl ſich ſelbſt , „ſchlaf ich
denn noch ? Das iſt doch nicht Alich⸗ das klingt
ja wie öſterreichiſche Blashörner ! “ —

Es klang aber nicht nur ſo — es waren wirklich
öſterreichiſche Trompeten . Hell ſchollen ſie durch
die „ Linden “ über den Schloßplatz und in die
„Breite Straße “ hinein . Berlin war vom Feinde
überfallen ! Das Reiterkorps des kühnen Generals
Grafen Hadik hatte die preußiſche Armee um —
gangen und marſchierte durch die Straßen der
friderizianiſchen Königsſtadt .

Hei ! War das eine Ueberraſchung an jenem
Oktobermorgen ! Alle Geſchäfte ſtanden ſtill . Die
Bürger traten vor ihre Haus stüren , die Frauen
lagen in den Fenſtern . Da kamen ſie , die unga⸗
riſchen Huſarenregimenter mit
ſchallender Feldmuſik , unter dem

3

Karoſſe wohl nie zu ſehen kriegen .
mich , Faßkeſſel ! “

„ Ja —Sie ſind fein raus, “ ſeufzte der Ober⸗
meiſter der Handſchuhmacher , „ aber ich kann ſo
was nicht riskieren , denn mit den Handſchuhen
geht es ſchneller und in drei Tagen können wir

Und das freut

fertig ſein . Mäller , glauben Sie mir , daß die
öſterreichiſche Kaiſerin meine Handſchuhe tragen
ſoll , ſozuſagen weggemopſte Handſchuhe — das
bricht mir das Herz ! “

Solches äußerte er auch in ſeiner Werkſtatt
und beim Frühſtück ; ehe die Arbeit losgehen ſollte,
fügte er hinzu : „ Wer mir dies Stück erſparte , dem
wollt ' ich mein Lebtag dankbar ſein .

Fritze Hegeberg horchte auf . „ Ihr Ehrenwort ,
Meiſter ! “

„ Mein Fritze ! Ein heller Kopf biſt
Du ja — weißt Du Rat ? “

Ueber das hübſche männliche
Geſicht des unglücklichen Freiers

Doßpelodler, der von den Stan⸗
darten wehte ; da kamen ſie , die
Marien⸗Thereſien - Küraſſiere , die
Söhne der luſtigen Kaiſerſtadt
an der Donau . Da kam er an

r Spitze , der kühne General
auf einem prächtigen Schecken ,
und verlangt nach dem Rathaus
und dem Oberbürgermeiſter .

Schleunigſt wurde das Rats⸗
kollegium zu einer außerordent —
lichen Sitzung einberufen . Hier ,
im vollen Plenum , ſtellte der
Führer des Feindes ſeine Be —
dingungen : Zahlung einer Kon⸗
tribution , Ueberreichung eines

wertvollen der Ber⸗
liner Induſtrie als Präſent für
Ihro Kaiſerliche Majeſtät in
Wien , Darbringung eines Prä —
ſentes an ihn ſelbſt , den Sieger .
Was half alles Sträuben und
Proteſtieren ?Berlin mußte in den
ſauren Apfel beißen und blechen . —
Als Geſchenk für die Kaiſerin

zuckte ein Blitz , und mit ver⸗
gnügtem Lachen flüſterte er ſei⸗
nem Meiſter etwas ins Ohr .
Auch deſſen Miene wurde hell .
Er begann zu ſchmunzeln , lachte
ſchließlich mit heller Stimme 0
ſagte : 5

„ Du Teufelsjunge — wird
gemacht ! — — Und nun ran ,
Dungens , an die Arbeit . Sechs
Paar gelbe , ebenſoviel braune ,
graue , weiße , enn — macht
dreißig Paar !
denn größere 855 10155 die
Majeſtät in Wien ja wohl nicht
haben . “ — —

Am Morgen des übernächſten
Tages war die Arbeit fertig und
wurde , zierlich verpackt in einem
polierien Kaſten von Mahagoni⸗
holz mit dem eingelegten Ber⸗
liner Stadtwappen , dem Ritt⸗
meiſter v. Walterskirchen , als
Adjutanten des Generals Hadik ,
übergeben . Der äußerte ſich überC . Ao

wurde aber ſofort die Herſtellung
von 30 Paar der hochberühm⸗
ten Berliner Handſchuhe , als
Präſent für Hadik die Herſtellung einer gelblackier⸗
ten eleganten Karoſſe ( welche Madame la Comteſſe
Hadit ſich wünſchte ) in Angriff genommen .

So kam es, daß , während alle anderen Gewerke
ſtill kagen , die Handſchuhmacher - und die Wagen —
bauer⸗Innung im Schweiße ihres Angeſichtes ar⸗
veiteten . Die Obermeiſter der beiden Gewerke ,
Herr Faßteſſel , den wir ſchon kennen , und Herr
Müller , hatten lange Konferenzen , berieten , ſchal - ⸗
ten und tobten

„ Nein ſowas ! “ ſagte Faßkeſſel , „ſo ungern hab '
ich all ' mein Lebtage noch nicht gearbeitet ! “

„ Ih wo! “ replizierte Müller , „ich amüſiere mich
darüber ! Schau ' n Sie , Faßkeſſel , wie lange kann
das dauern , dann ſind unſere blauen Jungens da
und dann adje , Herr Hadik ! Proſt Mahlzeit ! “
Eine Gelblackierte herzuſtellen , dauert mindeſtens
acht Tage . Und was an mir liegt , ſo wird es zwölf
Tage dauern , und dann iſt der Oeſterreicher längſtüber alle Berge . Die Frau Komteſſe wird ihre

Denn dort feierte man Verlobung .
die gediegene und elegante Aus
führung ſehr befriedigt , zählte auch
als voruchtiger Mann nach , ob es

dreißig Paare waren , und ließ ſeine Beute auf
einen Gepäckwagen ſicher verladen . Noch am Abend
desſelben Tages wurde das Gerücht verlautban ,
General v. Seydlitz ſei im Anmarſch , um die
Hauptſtadt zu befreien . Hadit und ſeine Huſaren
warteten das Erſcheinen der Preußen jedoch nicht
ab, ſondern zogen ſchleunigſt von dannen — ohne
die gelbe Karoſſe , die bis auf einen , aber ſehr
wichtigen Teil fertiggeſtellt war : ſie hatte noch
keine Räder . —

Und nun hallten wieder die preußiſchen Trom⸗
peten in der Hauptſtadt — es war der 17. Oktober
1757 —und die Berliner jauchzten ihren Befreiern

Zuerſt erſchien Seydlitz mit der Kavallerie .
Der Magiſtrat gab ein großes Freibier , in allen
Gaſthöſfen und Herbergen wurde geſungen und

getanzt.
Im Hauſe des Obermeiſters Faßkcßel aber

hatten ſich die ehrenwerten Meiſter der Innung
mit ihren Frauen und Töchtern verſammelt , denn
dorl feierte man Verlobung . Der alte Grimm⸗
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bart ſelbſt , der Obermeiſter , legte Chriſtinens Hand
in die ſeines Geſellen Fritze Hegeberg .

„ Dir wird es nie fehlen , mein Sohn ! “ ſagte er .
7 weißt Dich aus jeder Situation zu ziehen !
Da haſt Du das Mädchen , ſei fromm , gut und
glücklich mit ihr ! — Und wenn ich in dieſer Mi—
nute überhaupt noch einen Wunſch hätte , dann
wäre es, der liebe Gott ließe mich in die Wiener
Burg hineinſehen , wenn die Kaiſerin den Kaſten
mit unſeren Handſchuhen öffnet : das Geſicht
moöchte ich abgemalt haben ! Denn , Meiſters , wißt
Ihr was ? Die Handſchuhe hat ſie ja weg , aber
Es ſind

D 1

— lauter linke ! “

„ Wir haben leinen Btern

Aelehen
Weihnachtserzählung aus Südweſtafrika von

haeheee
Wir waren ſeit zwanzig Tagen unterwegs , und

wußten nun , daß wir uns verirrt hatten . Keiner
ſprach das Wort aus , am letzten unſer Leutnant ,
mit dem wir zur Verfolgung des geſchlagenen
Feindes losgeritten —aber an dem Blick , mit dem
er die abgetriebenen Pferde und unſere eigenen
Räubergeſtalten muſterte , ſahen wir nur zu gut ,
daß auch er es wußte wir hatten uns in der
Wüſte verirrt .

Wir waren den ſchwarzen Flüchtlingen auf den
Ferſen geblieben , ohne ihrer habhaft zu werden ,
bis wir die Ueberzeugung gewonnen , daß ſie in
die Omaheke und damit dem ſicheren Hungertode
in die Arme geflüchtet ſeien . Dann erſt waren
wir umgekehrt und , dem Befehl gemäß , ſüdweſtlich
Zurückgeritten , wo wir am dritten Tage auf unſere
Hauptabteilung ſtoßen mußten . Heut war der
zehnte Tag ſeit der Umkehr und wir hatten ſie
nicht gefunden .

Die Sonne ſtand faſt in der Scheitelhöhe , die
Luft flimmerte vor Glut und Licht . Wir waren
abgeſeſſen , um während der Mittagszeit zu raſten

— acht Mann : drei davon erfahrene alte Afri⸗
kaner , die gegen die Strapazen nicht mehr empfind —
lich waren ; dann ein Kobold vom Rhein , dem auch
jetzt noch der Schalk am Nacken ſaß — zwei Brüder
von der ſchleswig⸗holſteiniſchen Küſte mit ſtillen
Bauerngeſichtern , ein Jäger aus dem bayeriſchen
Hochland mit Falkenaugen und ich. Mit uns zog
ein Junge aus dem Thüringer Wald , den wir
alle bemutterten , und der ſchließlich mehr aushielt ,
als wir alle zuſammen .

Die Waſſerlöcher , auf die wir ſtießen , waren
vom Feinde verdorben worden . Kaum daß wir die

Pferde daran tränken konnten . Endlich fanden
zwir auch das nicht mehr . Wir nahmen es gleich —

gültig hin . Nur daß wir umkommen ſollten , ohne
mlit den guten Patronen , die wir noch beſaßen , den
Feind vertilgen zu können . Das verurſachte
dumpfen Grimm in uns .

Wir hatten faſt alle das Fieber . Ein Pferd
nach dem andern ſtürzte und blieb liegen . Wir
nahmen ihnen die Sättel ab und zogen zu Fuß
weiter , unſer Leutnant immer voraus , wenn er
auch kaum mehr gehen konnte und vielleicht am
meiſten von uns allen litt ; denn er war von uns
Männern der jüngſte und erſt vor zwei Monaten
aus der Heimat gekommen .

dem einen Holſteiner
aus ; wir trugen den Kameraden zwiſchen uns .
Dann ward auch der andere krank . Der Kobold
vom Rhein lief während einer Nachtraſt vom Lager
fort und kam nicht wieder . Er war nicht mehr
bei Sinnen . Wir fanden ihn dann zwiſchen dem

Bei brach der Typhus

Geröll , aber er erkannte keinen von uns . So
blieben wir bei ihm.

In dem braunen , ſchmalen Geſicht unſeres
Leutnants ſtand ein harter Entſchluß ; ich ahnte ,
daß er nur die Nacht abwarten wollte , um allein
auf Kundſchaft auszugehen , und ich war feſt ent⸗
ſchloſſen , ihn zu begleiten . Langſam ſank der
Tag , dem die kurze Dämmerung folgte . Wir waren
ſtumm und rings um uns her waltete eine feier⸗
liche Stille .

Da ſagte plötzlich die helle Stimme des
Thüringers : „ Heute iſt Weihnachten ! “

Wir ſtarrten ihn an. Einer nach dem
begann zu rechnen , wann wir abgeritten ,

jungen

andern
wieviel

Dort oben flammte Lichtlein um Lichtlein auf . . .

Tage ſeitdem vergangen . Unſer Leutnant blät⸗
terte mit unſicheren Fingern in ſeinem Taſchen —
kalender . Der Junge hatte recht , heute war Weih —
nachten ! —

Nach einer Weile ſtand der Bayer auf und
tappte in der klaren Nacht davon . Mit einem
Bäumchen in der Hand kam er nach einer Weile
zurück — und nun fuhr uns allen eine heiße Ge⸗
ſchäftigkeit in die müden , halberſtorbenen Glieder .
Ein Tannenbaum war ' s nicht , nur ein wider —
ſpenſtiges , afrikaniſches Gewächs mit buckligen
Zweigen , aber es duftete herb und war von
dunklem Grün — und heute war Weihnachten !
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Zwiſchen zwei Felsblöcken
nachtsbaum eingeklemmt ,
recht ſtand . Nun kramte
nach Lichtſtümpfchen , Wachs und anderem , was
brennen konnte . Unſer Baum wurde ganz reich
beſteckt und ich glaube , nie iſt ein Weihnachtsbaum
ſorglicher geſchmückt worden , als von uns rauhen ,
fieberkranken Geſellen am Rande der Omaheke , im
Feindesland .

Unſer Leutnant zündete die Lichter an . Wir
hielten die Hüte in den gefalteten Händen und es
war keiner unter uns , der trockenen Auges in das
beſcheidene und doch, ach, ſo trauliche Lichterbäum —
chen geblickt hätte ! Der Leutnant wollte reden ,
aber ſeine Lippen bewegten ſich nur ſtumm ;
ſeinem jungen , ſchmalen Geſicht glitzerten die T
nen und er wehrte ihnen nicht .

Plötzlich nahm er mit einem Ruck das Lichter⸗
äumchen aus ſeinem Steinfuß , ſah ſuchend rund⸗

her und begann in fiebernder Haſt die Klippen
berklettern . Wir lagerten an einer ziemlichen

höhe, die ihre Ausläufer weit ins Tal ſchickte .
Gipfel war ſchroff und kahl und für unſere

Augen führte kein Weg hinauf . Auf einmal er⸗
loſchen die Lichter des Bäumchens , es war tief —
dunkel um uns .

Unwillkürlich rückten wir eng aneinander , doch

ward unſer Weih⸗
ſo daß er feſte und auf⸗

jeder in ſeinen Taſchen

rä⸗

keiner ſprach ein Wort . Wie lange wir dageſeſſen
ich weiß es nicht ! dmochten Stunden ſein .

Der Kobold vom Rhein begann plötzlich zu ſpre⸗
chen, leiſe , abgeriſſene Sätze , wir horchten mit an⸗
gehaltenem Atem . Er ſdrach die Weihnachts⸗
geſchichte vor

ſich hin Und es waren Hirten
in ſelbiger Nacht auf dem Felde bei den Hürden ,
die hüteten des Nachts ihre Herde 8

Nie iſt uns eine
didrungen , als di

Predigt ſo tief ins Herz ge⸗
ſchlichte , kaum hörbare Erzählung

des Kranken . ann begann er die Geſchichte von
den Weiſen aus dem Morgenlande , wie ſie nach
Jeruſalem zogen in des Herodes Haus und frag —
ten : „ Wo iſt der neugeborne König ? “

Da hob der Bayer den Arm und wies nach dem
Gipfel . Dort oben flammte Lichtlein um Lichtlein
auf und ſie vereinigten ſich zu einem ſchimmernden
Weihnachts baum , den eine ſtarke Hand hinaushielt
in die klare , afrikaniſche Nacht , wintend , rufend ,
ſuchend nach deutſchen Herzen und Augen , die das
Lichtzeichen der verirrten Kameraden entdecken
ſollten .

Mit krampfhaft Händen ſtanden
wir , unbeweglich . Der vom Rhein hatte ſich auf⸗
gerichtet , er ſtarrte nach der Höhe , und ſeine fieber⸗
haftzerſprungenen Lippen flüſterten : „ Wir haben
ſeinen Stern geſehen . “

Der ſchimmernde Baum auf dem Gipfel ſtrahlte
fort , wir blickten zu ihm auf und ſpähten in die
Runde . Da . . . ein Schrei brach von unſer aller
Lippen . . . da drüben , ſüdöſ lich von uns , fern
und für unſere verzweifelten Herzen doch wunder⸗
bar nahe , ſtieg eine weiße , leuchtende Kugel in
das dunkle Blau des Biee ſchwebte ſekunden⸗
lang im All und erloſch . Doch in ſteter , ruhiger
Folge ſtieg Lichtgruß um Lichtgeuß empor und ſie
ſchrieben in das ſanfte Dunkel ihre tröſtlichen
Zeichen : „ Hier ſind Deutſche , hier ſind Kameraden ,
Hilfe ſoll euch werden ! “

Unſer Weihnachtsbaum brannte noch immer
und jedesmal , wenn die treue Hand unſeres Leut⸗
nants ihn rufend hob , ſtieg drüben eine weiße ,
ſtrahlende Antwort empor . .

Illuſtrierter Badiſcher Militärvereinskalender

E
D

1911.

auf

Wir hielten uns umklammert —der Thüringer
Knabe , deſſen junges Herz das treueſte Gedächtnis
für die Veihnacht gehabt und dadurch unſer aller
Retter geworden , er wurde faſt erdrückt von all
den Armen und in unſer wortloſes
Glück klangen die flüſternden , fortwährend wieder —
holten Worte des Kranken : „ Wir haben ſeinen
Stern geſehen

Endlich erloſch unſer Weihnachtsbaum , aber die
leuchtenden Signale dauerten fort . Unſer Leut⸗
nant kam zurück , zu Tode erſchöpft , aber mit
lachenden Augen . Der Thüringer warf ſich ihm
an die Bruſt und er küßte ihn fröhlich auf beide
Wangen . Dann hielt er uns allen die Hände hin .

„ Kinder “ ſeine junge Kommandoſtimme
ſchwankte vor Bewegung — „jetzt wiſſen wir , was
41 heißt : „ Ehre ſei Gott in der Höhe und
Friede auf Erden 8

„ Ja , Friede auf Erden ! “
Zwei Stunden ſpäter kam eiliger Hufſchlag

näher und näher , ein Zuruf erſcholl herüber und
hinüber : deutſche Laute , deutſcher Gruß .

O du ſtille , du heilige Nacht in der Wüſte , da
über uns der afrikaniſche Weihnachtsbaum ſchim⸗
mernd aufging und die rettende Antwort kam !
war in uns die gleiche , heilige Freude , wie wohl
in jenen morgenländiſchen Königen , die bezeugten :
„ Wir haben ſeinen Stern geſehen . . . “

Di

Einquartierung .
Obwohl Einquartierung mancherlei Unannehm⸗

lichkeiten im Gefolge hat , dürften doch wenig Sol⸗
daten Anlaß zur Klage haben , wie ſie ein nicht zu⸗
friedengeſtellter in folgendem Gedicht zum Aus⸗
druck brachte :

Liebe Wirtin , ſchilt doch nicht ,
Ift mir klein
Tu nichts weiter als die Pflicht ,
Wenn ich hier muß liegen .

Habe auch ein Vaterhaus
So wie deine Kleinen ,
Ging ' dort lieber ein und aus
Bei den lieben Meinen .

Wenig noch der Jahre ſind ,
Schnell die Zeiten gehen ,
Dann vielleicht von dir ein Kind
Muß zur Fahne ſtehen .

Drum bedenk ' dich in der
Und ſei nicht ſo bitter ,
Auch wir deutſchen Kriegersleut '
Haben unſre Mütter .

Unſre Lieben ſind zu Haus ,
Die dich gerne ſegnen ,
Wenn du ihren Söhnen drauß ,
Freundlich wirſt begegnen .

Zeit

Der poetiſche Soldat ließ den Zettel irgendwo
finden und hatte ſich dann 3 mehr zu beklagen —
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„ E Heubrill for Ziege . “
Von Kamerad Dr . med . Franz Michel F. , Stabsarzt d. L.

I

En Mordskerl wohnt in unſerm Neſcht ,
mit witzige Gedanke ;
Balwierer is er un heeßt Weſcht ,
zieht Zähn un heilt aach Kranke .

Er hält ſich Haaſe , Hühner , Säu ,
zum Fraß —teils zum Vergnieche ,
un is bekannt im ganze Gäu ,
mit ſeine Schweizer Ziege .

Bezirksrat wär er faſcht noch worre ,
doch er hot zuviel reſſoniert ;
bei Wahle hot er nie , der Knorre ,
des Amtmanns Vorſchläg reſchbektiert .

Doch abrobo , ich wollt was ſage ;
ja ſo , jetzt fällt mer ' s widder ein .
8 is ebbes , meiner ſechs , zum Lache .
Weſcht ! Weſcht ! ' s trägt dir en Orde ein .

„ E Dunderwetter ſoll , e heilig ,
mei Ziege ſchlage korz un klan ! “
ſo tobt er , außerm Häuſel neilich ,
der Weſcht , beim Jekuf newedran .

„Jetzt haw ' ich doch des beſchte Futter
tagtäglich ' nein in d' Raafe g' ſchmiſſe ,
fein im Geruch un weech wie Butter ,
ſie haw ' es doch nit angebiſſe .

Zuerſcht geguckt und dann gebloſe ,
un dann getrippelt druff herum ,
grad wie beim Bock, ſo ſieht m' r Poſſe ,
ihr wißt jo, an Micheli ' rum . “

„ „ Dein Heu , des hätt ' ich aach nit g' freſſe ! ““
ſecht do der Jekuf un mecht Sprüch
vun Heuverſtand und Zucht der Geeſe ,
vum Farweſinn der Schweizeszieg .

„ Uf meine viele weite Reeſe ,
mei lieber Nochber , haw ' ich g' heert ,
daß meerſchdendeels die Schweizer Geeſe
nor freſſe , was m' r grün beſcheert .

Fein im Geruch un weech wie Butter ,
doch grau vum Reege war dein Heu ,
un was nit grün , aach ' s beſchte Futter ,
ſie freſſe ' s nit , bei meiner Treu ! “ “

„Recht hot ' r, “ kreiſcht do faſcht meſchugge ,
der Weſcht , un ſecht : „des werd browiert ,
wann grün mei Ziege

's Heu angucke ,
Dann ſin ſe vun dem Schtuß kuriert .

Ich loß mer , Jekuf , im Vertraue ,
daß ' d nix verrotſcht , die Hand geb druff ,
in Sinſe grüne Brille baue ,
die ſetz' ich meine Ziege uff . “
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Der Kyffhäulerberg mit Denkmal .

Nachbarſchaft der goldenen Aue an der
e von Nordhauſen aus an der Grenze

Thüringen und dem Harze ihre geſeg —
n Fluren erſtreckt , erhebt ſich ziemlich ſteil

anſteigend in abgeſonderter Lage die noch dicht⸗
bewaldete , weithin ſichtbare , aber nicht ſehr aus⸗

dehnte Bergkuppe , welche nach ihrem höchſten ,
zu 465 Meter über der Meeresfläche erha⸗

en Bergkegel das Kyffhäuſergebirge heißt . Die
chnamige Burg auf dem Kyffhäuſer (ſie wurdeſt

in der Zeit Heinrichs IV . 1086 —1106 ] ge⸗ſt
annt ) hatte in der zweiten Hälfte des Mittel⸗

s Bedeutung als ſtarke Bergfeſte , als Schutz

häuſerberg . Die Geſamtkoſten des Denkmals be⸗
liefen ſich auf 1300 000 Mark . Die Ausführung
wurde den Künſtlern Schmitz , Hundrieſer und
Geiger übertragen und der Grundſtein am 10. Mai
1892 gelegt . Das Denkmal iſt ungemein groß⸗
artig und wirkt ſowohl durch ſeine rieſenhafte
Wucht , wie durch ſeine harmoniſche Einfachheit .
Aus dem Felsgrund des Berges ſteigt als eigent⸗
licher Kern des Denkmals ein mächtiger Turm
von über 70 Meter in die Höhe . Nach oben ſich
verjüngend , trägt er in der Vorderfläche das
Reichswappen und wird hoch oben von der Kaiſer⸗
krone überragt . Den Mittelpunkt aber bildet die

üffe
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Das Kyffhäuſerdenkmal .

und Schirm in jenen unſicheren Zeiten , in welchen
ſie die von der Leipziger Meſſe zurückkehrenden

Nordhäuſer Kaufleute als „ Vorgebirge der guten

Seit der Mitte des 16. Jahrhunderts verlaſſen ,
verfiel ſie , und wo einſt die deutſchen Kaiſer ge⸗
hauft , wuchs dichtes Geſtrüpp ; aber Sage und Dich⸗
tung zogen Berg und Burg in ihren geheimnis⸗
vollen Kreis . Die Sage von dem im Berginnern
der Wiedergeburt des deutſchen Reiches entgegen —
harrenden Kaiſer Barbaroſſa iſt durch das Rückert ' ⸗
ſche Gedicht „ Tief im Schoße des Kyffhäuſers “ ſo
mit dem deutſchen Volk verwachſen , daß es keiner
ausführlichen Wiedergabe bedarf . Nach dem Heim⸗
gange Wilhelms J. faßten die Kriegervereine den
Gedanken , dem großen Kaiſer aus den Mitteln
und Beiträgen der Vereinsmitglieder ein Denkmal
zu ſetzen . Als Standort wählte man den Kyff⸗

tiefe Rundniſche in der Mitte des Turmes ; dort
ſteht auf einem Sockel frei heraustretend das
8 Meter hohe Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms J.

Mit geſenktem Schwerte , als Sieger heimkehrend ,
ſitzt er auf dem Pferde , ſieghaft hinausblickend
in die „ goldene Aue “ des geſegneten Thüringer⸗
landes . Den gewaltigen Unterbau des Reichs⸗
turmes bildet eine Terraſſenanlage , deren ver⸗
tiefter Bogen der ehrwürdigen in Stein gemei⸗
ßelten Geſtalt des alten Barbaroſſa als Umrah⸗
mung dient . Wie das Lied ihn feiert , ſo ſitzt
er da, mit weitherabwallendem Barte , vom Zau⸗
berſchlaß umfangen , die Kaiſerkrone auf dem
Haupte , in den Händen Szepter und Reichskrone

haltend . 5

Das Reiterſtandbild Kaiſer Wilhelms beſteht
aus 3 Millimeter ſtarken , getriebenen Kupfer⸗
platten , deren Gewicht 6000 Kilogramm beträgt ;
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ebenſoviel wiegt das außerordentlich feſte und
kunſtvolle Eiſengerüſt , auf welches die vortrefflich
geformten Platten aufgenietet ſind . Die Höhe
des Reiters von der Grundfläche bis zur Helm —
ſpitze mißt 8,75 Meter , der Kopf 1,3 Meter , die
Arme 2,5 Meter , die Länge des Pferdes vom
Kopf bis zum Schweif 8,5 Meter . Die Mauer⸗
maſſe des Turmes beträgt 6650 Kubikmeter mit

Gewicht von 14 Millionen Kilogramm .einem
Auf 232 Stufen ſteigt man zu ſeiner aus einem

8

Steinblock gemeißelten Krone empor . Die Geſamt⸗
maſſen des Denkmals betragen 25 000 Kubikmeter ,
mit einem Gewicht von 62,5 Millionen Kilogramm .

Am 18. Juni 1896 wurde das Denkmal in An⸗
weſenheit eines großen Fürſtenkreiſes , voran Kai⸗

ſer Wilhelm II . und der Vertreter der deutſchen
Kriegervereine , in einer Anzahl von etwa 16 000,
feierlich enthüllt .

Kamerad Otto Teichmann , Emmendingen .

Der Kyffhäuſerberg .
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Ein kleiner Irrtum .

Zwei junge , noch wenig mit der deutſchen
Sprache vertraute Engländerinnen waren mit der
Eiſenbahn in Karlsruhe eingetroffen . Mit Be —
friedigung ſahen ſie einen ſehr eleganten Wagen
vor dem Bahnhofe halten , den ſie zur Fahrt zur
Penſion zu engagieren beſchloſſen . Nach längerem
Ueberlegen konſtruierten ſich die beiden Fräuleins
die Frage zurecht : „Kutſcher , ſind Sie ſchon enga —
giert ?“ Nun hat aber das engliſche Wort „ enga⸗
ged “ zweierlei Bedeutung . Es heißt ſowohl „en —
gagiert “ , als auch „ verlobt “ . Unſer hübſches
Bäschen vom Themſeſtrande tritt alſo an den Kut —
ſcher heran und frägt dieſen : „ Sind Sie verlobt ? “
Der vornehme Roſſelenker ſieht darob von ſeinem
hohen Sitze aus die niedliche Frageſtellerin erſtaunt
und ſprachlos an . Alsbald miſcht ſich die zweite
Miß in die Unterhaltung ein , ſie belehrt die Freun —
din , daß man auf deutſch nicht „Sie “ , ſondern

„ Du “ ſage und ruft dem rotberockten Kutſcher zu :
„Kutſcher , biſt Du verlobt ? “ Nun wird es dieſem
unheimlich , ein leichter Zuruf ſetzt die Pferde in
Bewegung und läßt die beiden ob ſolcher Behand —
lung ſehr erſtaunten jungen Damen allein zurück .
Gerettet wurde übrigens alsbald die deutſche
Höflichteit durch das Einmiſchen des zum Wagen
gehörenden Hoflakaien , welcher den Vorgang lä —
chelnd beobachtet hatte und eine in der Nähe hal —
tende Droſchke herbeirief , mit welcher die Ladys
frohgemut davon fuhren , um dem ſicheren Hafen
der geliebten Penſion in der Stefanienſtraße ent —
gegenzuſtreben .

— — —

„ Ich habe gehört , Frau Ernſt , Ihr Fräulein
Tochter hat ſich während meiner Abweſenheit ver⸗
heiratet ?“ — „ Ja , und geſchieden iſt ſie auch ſchon
wieder ! “ — „Ach , was Sie ſagen ! Wer iſt den der

Glückliche ? “

‚
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Theodor Körner , der deutſche Hänger und Beld .
EEEURDEDUD D EQRDD

Im deutſchen Befrei

ungskriege ſang , kämpfte
und fiel Theodor Körner ,

geb. 1791 , der „zugleich
ein Dichter und Held “
war . Als Dichter hatte
er ſich bereits einen Na

men mit ſeinen Tragödien
E2ADoni u.

gemacht , erreichte aber die

Höhe ſeiner Kunſt in

ſeinen von glühender Be

geiſterung durchlohten ,

herrlichen Kriegs - und

Schlachtenliedern , die zu
den ſchönſten Vaterlands

gedichten der deutſchen
Literatur gehören . Eines
ſeiner feurigſten , das , . .
todesfrohe 80 Schwert . 8 , ,

Eichenrauſchen tönt , lebt

H,,,, . 2 er „als Dichter und
an meiner Linken “ , war , .,x, , Held “ fort.

u.,

das letzte Lied , das er

kurz vor ſeinem Tode

dichtete . Bei der Er—⸗

hebung Deutſchlands ge—
gen Napoleon trat er
als Adjutant Lützows in

deſſen Freikorps und

begleitete ihn auf allen

ſeinen Streifzügen . Er

fiel bei einem Gefecht
auf der Straße von

Gadebuſch nach Schwerin
am 26. Auguſt 1813 und

liegt unter einem mäch

tigen Eichbaum in Wöb —

belin begraben . In ſeinen

Liedern , durch die es

wie Schwerterklingen und

= Æ D

Kailer und Reich . BSchwerklied .
2 8 8 Fedicht Körner .Ein Haupt haſt Du dem Volk geſandt Gedicht von Theodor Körner

Und trotz der Feinde Toben Du Schwert an meiner Linken ,
In Gnaden unſer Vaterland Was ſoll dein heit 0Geeint und hoch erhoben . Schauſt mich ſo
* 3 0 Hab' meine Freude dran !Mit Frieden haſt Du uns bedacht , Hurra ! hurra ! hurra !D Iäfter Sbeſ W. 8 455 551N fien „ Mich trägt ein wack ' rer Reiter ,
Zu Deines Namens Ehre ! Drum blink ' ich auch ſo heiter ,

Bin freien Mannes Wehr :
Wir danken Dir mit Herz und Mund , Das
Du Retter aus Gefahren ; 05 hurra !

Und fleh ' n aus tiefſter Seele Grund , W U. 1 5 rel 5 Scheide ,
lle 8 8 Du helle Eiſenfreude ,38

So wild und ſchlachtenfroh ?
Herr aller Herrn , dem keiner gleich , Mein Schwert , was llirrſt du ſo ?
Den Kaiſer und das Deutſche Reich Hurra ! hurra ! hurra !
Zu Deines Namens Ehre ! „ Wohl klirr ' ich in der Scheide ;

Ich ſehne mich zum Streite ,
Verwirf , Gott , unſer Flehen nicht ! Recht wild und ſchlachtenfrob.SS Drum , Reiter , klirr ' ich ſo.Laß auf des Kaiſers Wegen Hurra ! hürkal hürralDein huldvoll heilig Angeſicht SSHoi
Ihm 1 t 8 So komm denn aus der Scheide ,— Ihm leuchen uns zum Segen . Du Reiters Augenweide !
Und ſalbe Ihn mit deinem Geiſt , Heraus , mein Schwert , heraus !
Daß Er ſich kräftiglich erweiſt führ ' dich 5
Zu Deines Namens Ehre !

Julius Sturm .
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1 5
Meint ſo kurze Militärpflicht 1869 —1874 .
Erzählung von Veteran Karl Sauerland , Mitglied der
Krieger - u. Militärvereine Kappel u. Littenweiler b. Freiburg i . B.

Daß meine militärpflichtige Zeit von ſo kurzer
Dauer war , das iſt ſehr traurig für mich geweſen !

Dennoch nenne ich meine aktive Dienſtzeit die
ſchönſte Zeit meines ganzen Lebens . Ich glaube ,
es gibt wenig junge Leute , die ſo lebensfroh und
erwartungsvoll auf die Zeit hofften , um des Kö—
nigs Rock tragen zu dürfen .

Endlich war das erſehnte Jahr 1869 nun da
und ſo gingen ein Dutzend Unſrer an Zahl zur
Muſterung . Ich glaubte mich der Sache ſo ſicher ,
denn ich hielt mich für den Tauglichſten auf dem
Erdenrund . Aber fürs erſtemal war nun ſchon die
Rechnung ohne den Wirt gemacht . Nur zwei Mann
zog man von dieſer jungen Schar und alle übrigen
mußten ſich auf ſpäter tröſten .

Für mich hieß es : Ein Jahr zurück ! Krampf⸗
adern links , und ich glaubte , eine Bombe ſei über
mir geplatzt . Aber alles fluchen , ſchimpfen , es
konnte nichts nützen , und es hieß ja auch nicht
„ zehn Jahre zurück “ , ſondern nur eins .

Das Jahr war ſchnell vor - —

meine Frau durch Anderer Nachricht aus weiter
Ferne herbeieilte und glaubte mich nicht mehr lebend

zu treffen , da konnte ich ihr ſchon am Stock entgegen
gehen und melden , daß das Sterben für mich auf
ſpäter verſchoben ſei . Ich war gut beſorgt , wie Ihr
nun Alle ſeht . Nicht nur ein Weib , ſondern auch
ein kleiner lieber Strampelmann gehörte mir und
es war nun wieder große Freude bei allem Leid ,
konnte ſie doch wieder beruhigt zurück reiſen und

war nun auch einmal in dieſer großen Feſtung ge⸗
weſen , hatte ſich das bunte Leben anſehen können
und mit mir dieſe gute Koſt verzehren .

Ihr kennt doch wohl Alle den ſchönen Wahr⸗
ſpruch , der da heißt : „ Jung gefreit hat niemals ge⸗
reut , denn man bringts ja weit . “

Ich erholte mich nun ſchnell und gut , denn der
Küchenmeiſter befahl mir , jeden Tag zur gewiſſen
Stunde mit einem Topf zu ihm zu kommen , um

eine extra gute Suppe zu holen , damit ich bald zu
Kräften gelange , „ da es ſchade ſei um mich . “

Da ich von einem zweiten und baldigen Nach⸗
ſchub zum Regiment nach Frankreich gehört hatte ,
ſo gab ich die Hoffnung immer noch nicht auf . Ich

war geſund und der Tag zum
übergegangen und nun konnte
noch alles gut werden . Wir
gingen jetzt zu zehn Mann zur
Muſterung , davon zwei als
Einjährig - Feiwillige . Von
dieſen acht war ich der einzig
Taugliche und wurde zum
Infanterie - Regiment Nr . 87
beſtimmt .

Dieſes Regiment war ſchon
nach Frankreich ausgerückt
und ich glaubte auch ſchon , mit
einem Bein vor Paris zu ſte⸗
hen und freute mich ſehr da—
rauf . Dabei wurde ich ſchwer
mit Sträußen geſchmückt von
meinen Kameraden , die wie —
der zurückgeſtellt waren oder

Abmarſch war da. Aber leider
mußte ich zurückbleiben , weil
man meiner Kraft noch nicht
traute , oder es war Gutheit ,
denn ich war beliebt aller
wegen .

Ich bekam Wehmut , Her⸗
zeleid und ſchon damals be⸗
ſchlich mich im Stillen ein
beſchämendes Gefühl für die
Zukunft . Ich zog das eine
Bein in Gedanken von Paris
zurück , gab nun dieſe Hoffnung
auf und fügte mich in Alles ,
wie ' s kam. War mir ' s ver⸗
ſagt , vor dem Feinde zu ſtehen ,
Alle konnten ſie ja nicht in
erſter Reihe ſein , ſo bekam

ganz frei kamen , denn ſo iſt
es bei mir zu Hauſe üblich . . mir kriegsmarſchmäßig

Sehr bald dampfte ich ſtromabwärts nach Mainz
und hier konnte ich nun meine bisherige ſchwere
Arbeit mit einer leichten vertauſchen , denn das
neue Handwerk , Griffe machen , marſchieren , Wen⸗
dungen und Schießübungen fiel mir nicht ſchwer .
Dabei die gute , ja doppelte Koſt und abends mehr
Fleiſch im Napf , wie im ſpäteren Leben mittags ,
was wollte man mehr und Schöneres verlangen .
Aber viel Leidmut trug ich für einen armen Ka⸗
meraden vom Weſterwald , denn ſo oft mußte er
noch ein Extratourchen auf dem Kaſernenhofe mit⸗
machen , während ich nach meinem Zimmer ging .
Sein junger Körper war ja ganz nach ſeiner immer
gleichen Arbeit verzogen , darum wurde ihm Alles
ſchwer .

„ Jetzt kam die Zeit , wo wir uns zum Ausrücken
rüſten konnten . Welch große Freude ! Aber welch
ein Leid für mich , als der erfehnte Tag kam und
mein armer , ſteifer Kamerad mir kriegsmarſch⸗
mäßig ausgerüſtet die Hand auf dem Kranken⸗
lager reichte und mir gute Beſſerung und bal⸗
diges Nachkommen wünſchte . Ade !

Alle Räume waren voller Kranken und mußte
ich vorerſt in der Kaſerne bleiben . Ach! ich war ſo
krank , daß mir Hören und Sehen ſchwer fiel . Aber
Gott war mir gnädig und da eines ſchönen Tages

ich ja noch Franzoſen genug
zu ſehen , denn ich ſtand

drinnen bis über die Ohren bei dieſen 40000 Ge—
fangenen . Und wie waren ſie aufgeregt , wie oft
wurde geſprochen , ihr Vorhaben ſei , auszubrechen .
Man konnte da in finſterer Mitternacht , ſo einſam
auf der ſtillen Wacht mit ſeinem eigenen Gewehr
erſchoſſen werden . Wer das mitgemacht , wird mir
Beifall geben und ſagen : Eine Nacht im Lager ,
die zweite im Bett , die dritte im Lager uſw . und
bei 20 bis 24 Grad Kälte , es war hart und ſchwer .
Ich ſah nun ein , daß auch in der Heimat Leute
nötig ſeien und viel zu wenig vorhanden waren ,
aber es geht , und wenn ' s auch ein bischen ſchlecht
geht , es dauert nicht immer und ewig . Späterhin
wurden die Gefangenen abgeſchoben , ein Trupp
nach dem anderen , und es wurde beſſer , denn der
ſchwere Wachtdienſt ließ damit nach .

So vergingen die Wochen und Monate raſch .
Als nach dem Friedensſchluſſe das Regiment aus
Feindesland heimkehrte und auch für uns in Mainz
die Stunde zur Rückkehr in die Heimat ſchlug , konn⸗
ten auch wir mit erhobenem Kopfe auf eine Zeit
treuer Pflichterfüllung zurückblicken , die uns ſtets
eine ſchöne Erinnerung bleiben wird . Und nun
für heute Gott befohlen ! Ueber meine fernere
Dienſtzeit kann ich vielleicht ſpäter noch einmal er⸗

zählen .

ausgerüſtet die Hand reichte.

＋2
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SkizzeHumoriſtiſche

Loſe Mäuler hatten es dem ehrenfeſten , braven
und nur etwas eitlen Beſitzer und Herbergsvater
der „ Goldenen Krone “ in Fichtenborn mit einer be⸗
haglichen Schadenfreude brühwarm hinterbracht ,
was die loſe Hand jenes jungen Malers , der im
„ Alten Auerhahn “ logierte , für ein Spottbild über
ihn auf die Rückſeite einer alten Speiſekarte ge⸗
kritzelt hatte . Er war nämlich als Schützenhaupt⸗
mann hoch zu Pferde ausgezogen beim letzten Kö⸗
nigsſchießen und hatte mit ſeiner Leibesfülle auf
dem etwas ſtörriſch gewordenen Pferde nicht juſt
wie ein Leutnant geſeſſen , der von der Reitſchule
in Hannover mit der beſten Nummer zum Regi⸗
ment entlaſſen worden iſt . Aber was ging das
dieſen hereingeſchneiten Farbenkleckſer an ? Und
eine maßloſe Verachtung gegen des Malers Kunſt ,
gepaart mit einem heiligen Zorn gegen ſeine kecke
Perſon , wohnten fortan in Papa Vollhabers Seele .
So weit ſogar ging dieſer Zorn , daß er eines ſchö —
nen Abends , als der Jünger Raffaels ſeinen
Wirtsgarten betrat , ihm kaltlächelnd bedeutete , auf
Bier oder Wein hier nicht zu warten , da er für
ſolche Gäſte danke .

Das war dem guten Ludwig Winzer , den ſeine
Freunde kurzweg Ludz nannten , denn doch über⸗
aus fatal geweſen , nicht , weil er gerade auf die
Getränke der „ Goldenen Krone “ beſonderen Wert

gelegt hätte , ſondern weil er ſeit ein paar Tagen
einem neuen weiblichen Gaſt dieſes Wirtshauſes
auf der Spur war , der auf den erſten Blick ſein
ganzes Intereſſe in Anſpruch genommen hatte . Das
ſchöne Geſchöpf mochte wohl auch ihn nicht ungern
ſehen , da es ſeine immer freundlicher werdenden
Grüße ohne Verlegenheit fröhlich erwiderte . Zu
einer Anſprache hatte ſie es jedoch bisher nie kom⸗
men laſſen , und er hatte nun gehofft , dieſe Station
auf dem Wege des gegenſeitigen Vertrauens beim
Kronenwirt zu ermöglichen . . . .

Kladderadatſch ! Da ſtand er draußen und ſah
verblüfft zu den hölzernen Balkonen hinauf , die
vor den Logierzimmern der Sommergäſte wie kleine

Käfige angebracht waren . Aber das Unglück war
nicht gerade groß . Ging ' s nicht ſo, ſo würde es
anders gehen . Womöglich gelang es ihm , die ſchöne
Fremde zum Verlaſſen dieſes ungaſtlichen Hauſes
zu bewegen , wenn er erſt ein bischen beſſer mit ihr
bekannt war . Dann dürfte ſich der brüske Hans⸗
narr , der nicht einmal eine harmloſe Karikatur
vertragen konnte , bei ihm bedanken !
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von Alwin Römer .

Leider brachte er den ſchönen Plan nicht zur
Ausführung . Denn obwohl er alsbald auf lauſchi⸗
gen Promenaden am Waldrand mit der Holdſeli⸗
gen mancherlei Zwieſprache hielt , die ſich in der
Folge ſogar zu jenen Lippenkontakten ſteigerten ,
über die ſich Meiſter Scheffels Hiddigeigei einſt ver⸗
geblich den Kopf zerbrochen , aus der „ Krone “ weg⸗
zuziehen , erſchien ihr ganz unmöglich . Heinrich
Vollhaber war nämlich ihr leiblicher Herr Vater .
Ludz Winzer bekam keinen kleinen Schreck , als er
das erfuhr ; und Käthe Vollhaber , die während des
Königsſchießens noch in ihrer Lauſanner Penſion
geweilt hatte , brach in Tränen aus , als ſie hörte ,
daß er jener Taugenichts ſei , der den Vater ſo mit
ſeinem Zeichenſtift zum Geſpött gemacht habe .
Ihrer Liebe aber tat das keinen Abbruch . Im Ge⸗
genteil , ſie ſchloſſen ſich nur noch trotziger aneinan⸗
der . Dazu aber ſchmiedeten ſie Pläne , wie der

Alte endlich zu verſöhnen ſei .
„ Ich habe ihn durch meine Kunſt gekränkt , ich

will ihn auch dadurch verſöhnen ! “ ſagte Ludz eines

Tages ſtolz . „ Als Schützenkönig werde ich ihn ma⸗
len , und zwar in dem Augenblick , wo ihm die Eh⸗

renjungfrauen die Königskette umhängen ! Das
war wirklich ein prachtvolles Bild , und er ſah dabei

famos aus , bieder und ſtolz zugleich , ohne jede
Spur von Lächerlichkeit ! Paß auf , das wird ihm
gefallen ! “

Käthe ſeufzte ein wenig ungläubig . Sie kannte
den Dickkopf ihres Alten zu gut . Aber ſie mochte
dem Geliebten ſeine Zuverſicht nicht rauben . Viel⸗
leicht war es wirklich ein Weg , ihn anderen Sin⸗
nes zu machen ; denn auf die neuerrungene Königs⸗
würde tat er ſich ſchon etwas zugute . Ludwig
Winzer ſpannte ſich alſo eine Leinwand und fing
an . Es ging auch alles prächtig vorwärts , wie er
der Geliebten berichtete ; nur die Königskette machte
ihm Schwierigkeiten und ſah nach dem Urteil des

Auerhahnwirts der Wirklichkeit durchaus nicht ähn⸗
lich . Dieſe Königskette war nämlich eine Fichten⸗
borner Koſtbarkeit . Jeder neue König hatte von

altersher , je nach Vermögen und Opferfreude , der
Kette ein neues Schild mit ſeinem Namen anglie⸗
dern laſſen . Dieſe Schilder wichen nun in Gröfßze
und Form höchſt mannigfach voneinander ab. Alle
aber waren gute Goldſchmiedearbeit und fügten

ſich zu einem Ganzen , das die Bewunderung man⸗

ches Fremden erregt und im letzten Sommer ſogar
die Kaufluſt eines Amerikaners gereizt hatte .



72

Nach dieſer Kette verlangte der Maler . Natür —

lich hatte ſie der König in Verwahrung , ſolange
ſeine dauerte . Und Heinrich Vollhaber war
in ſolchen Dingen höchft gewiſſenhaft . Sie lag in
ſeinem Sekretär bei den Wertpapieren und Silber —
ſachen von Bedeutung . Den Schlüſſel zu dieſem
Geheimfach aber ließ er nicht aus den Händen .

Käthe , die ſonſt über ein ſcharfes Mittun des
Vaters am Zechtiſch ängſtlich und verſtimmt wurde ,
freute ſich ordentlich , als der Alte eines Abends

„ Es iſt eine Ueberraſchung für Dich , Vater ! “
„ Ich danke für Ueberraſchungen , bei denen einen

der Bihlas treffen kann ! “ ſchrie er . „ Sofort ge⸗
ſtehe , wo Du ſie hingebracht haſt ! Ich bin nicht
eher ruhig , ehe 85 ſie wieder im Kaſten weiß ! “

„ J will ſie Dir holen ! “ ſagte ſie und wollte
davon .

„ Woher ? “
verſuchte vergeblich ,
beſtand darauf , alles zu erfahren .

fragte er , ſie am Arm packend . Sie
die Antwort zu umgehen . Er

Fünf Minuten
nach etwas zu fleißigem Umtrunk nicht mehr ganz ſpäter tobte er wie ein Sturmwind den Or
taktfeſt auf den Füßen war und ſchon vor der
in ſein Schlafzimmer ging . Dieſen Abend benutzte
ſie 555 1 zu der Untat . Zitternd lauſchte ſie
auf die lauter werdenden Schnarchtöne ; wie ein
Dieb taſtete ſie in ſeiner
Schlüſſel . Endlich hatte ſie das Fach geöffnet und
die Kette gefunden . Geheimnisvoll klirrten
ſilbernen Schilder all der vielen
Schützenkönige , ehe ſie in der Tiefe der

Fichtenborner

gerichtet hatte .

Weſtentaſche nach dem

Ledertaſche zu beſtehlen ?

Zeit und auf den alten Gartenpavillon des „2Auerhahn “
zur Werkſtatt ein⸗

ſchnaubte er
„Farbenkleckſer “

Wie ein Beſeſſener
den armen Maler an :

„ Sie elender Verführer !
lunke ! Erſt machen Sie

zu, den ſich der

Sie verdammter Ha—
mich zum Geſpött von.

die ganz Fichtenborn und dann verdrehen Sie meinem
Mädel noch den Kopf und leiten ſie an , den Vater

Meine Kette will ich haben ! Auf
der Stelle ! Und wenn Sie mirverſchwanden , die Käthe vor⸗

ſorglich mitgebracht hatte . Aber
der Schläfer hörte nichts . Sein

war zu ſchwer
geweſen , ſelbſt für einen ſo
widerſtandsfähigen Zecher , wie
er einer war ! Und ganz ſicher
wäre die alte Kette auf ähnliche
Weiſe wieder an den Platz zu—
rückgelangt , wenn nicht am an
deren Vormittag das heimtückiſche
Schickſal einen Liebhaber von
dergleichen Altertümmern nach
Fichtenborn geführt hätte . Er
quälte den Kronenwirt ſolange ,
bis dieſer ging , das Kleinod zu
holen . Aber vergeblich griff er
in ſein Geheimfach . Die Kette
war verſchwunden . Trotz ſeiner
Beſtürzung war er klug genug ,
den Verlnſt vorerſt zu verheim⸗
lichen .

„ Sie müſſen ſchon ein ander⸗
nal wiederkommen, “ erklärte er NNdem Gaſte gleichmütig , „ich 9den Schlüſſelbart im Schloſſe ab⸗

gebrochen ! Als der Gaſt 50
Eine ſchöne, ſchlanke §

fort war , durchſuchte er jeden Win⸗
kel, die Dienſtbotenkoffer , die Bodcnverſchläge , al —
les mit demſelben negatiwen Reſultat . Endlich kam
er auch in das Zimmer ſeines Töchterleins . Dabei
erfuhr er , daß ſie den ganzen Morgen ſchon nicht
daheim ſei , trotzdem er Ordre gegeben hatte , ſich
in der Küche nützlich zu machen , wie ' s einer Wirts⸗
tochter zukam , und wenn ſie nich zehnmal beſſer
franzöſiſch und engliſch parlieren konnte . Erſt kurz
vor Tiſch kam ſie he⸗1 hinten herum durch die
Gartenpforte . Natüclich machte ex ſeinem Groll
gehörig Luft .

„ Was hat Dir denn die Laune verdorben , Vä —
terchen ? “ fragte ſie ſchmeichelnd . Er wehrte ihren
Zärtlichkeiten jedoch und ſtieß halblaut hervor :

„ Sie haben mir die Königskette geſtohlen, weil
Du auf nichts 60910

gibſt , leichtfertige Dirn ! “
Sie tat einen leiſen und wurde rot wie

ein Puterkamm . „ Du irrſt Dich , Vater ! “ flüſterteſie dann , tapfer ihre Angſt niederkämpfend . „ Die
Kette habe ich ! “

„ Du ? “ rief er erſtaunt .
Teufels , Mädel ? Was willſt
wie haſt

15

2411

„Ja , biſt Du denn des

e Du denn damit ? Und
Du ſie bekommen ? ? ?

606
W0e

tjungfrau legte ihm die
prächtige Königskette um den Hals .

noch ein einzigesmal in die Quere
kommen , geſchieht ein Unglück !
Das ſage ich Ihnen ! “

Das Bild würdigte er keines
Blickes . Es half auch kein Er⸗
klären und Begütigen . Mit der
Kette im Ledertäſchchen Käthes
ſchritt er zornig von dannen .

Von dieſem Tage an war ' s
aus mit den Liebenden . Käthe
wurde mit Kiſten und Koffern
zu einem ſtrengen Onkel Pfarrer
gebracht , der kein Briefchen hin—
ausflattern ließ , ohne es kon⸗
trolliert zu haben , und alles un—
barmherzig konfiszierte , was die
Adreſſe Ludwig Winzers trug
Der Malersmann aber zog nach
langem , trübſeligem Harren
wieder in die Hauptſtadt , um ſich
in tröſtende Arbeiten zu ver —
gräben

Im Herbſt war ein großes
Schützenfeſt in derſelben Haupt⸗
ſtadt , zu dem auch die Fichten⸗
borner mit ihrem Könige zo—
gen , der ſeine grimmige Laune

im Trubel des Feſtes zu verbeſſern hoffte . Die an —
geſehenſten der Schützenbrüder nun wurden er —
wählt , den Landesvater zu begrüßen . Unter dieſen

„＋41

war auch der Kronenwirt .

ſchalkhaft fort :

Sein Herz klopfte ihm vor Stolz , als er im
Schmuck ſeiner Königswürde mit den andern hin —
aufſchritt zum Schloß . Im Jagdzimmer mußten
ſie Aufſtellung nehmen , den Fürſten , der ein leut⸗
ſeliger Herr war , zu erwarten .

Mit freundlichem Lächeln trat dieſer endlich ein .
Der Führer der Gruppe hielt ihm eine kurze , ker⸗
nige Anſprache und lud ihn ein , G Haupttag des
Feſtes doch auch zu erſcheinen . Der König nickte
gütig Gewähr und ließ ſich die Schützen ſeines —
Ländchens vorſtellen , dieſen und jenen mit ein paar
launigen Worten bedenkend .

„Hollah ! “ ſagte er , als die Reihe an den Kro —
nenwirt kam, „ den Mann hier kenne ich ſchon ! “

Heinrich Vollhaber wurde rot vor Freude , ob⸗
gleich er nicht wußte , woher dieſe Bekanntſchaft
denn kommen konnte . Der König aber fuhr , die

ſtlatz des Kronenwirts muſternd ,
iſt nur eine Bilderbekannt⸗

Kette auf dem Br
88
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ſchaft . Aber die Aehnlichkeit iſt unverkennbar ! Die
Kette beſtätigt es übrigens ! Nicht wahr , Sie haben
dem Maler Winzer zu ſeinem prächtigen Bilde
Modell geſtanden ? Ich habe es hier im Schloſſe
hängen . Haben Sie es nie geſehen ? “

Und ein Diener wurde beauftragt , das Bild
„ Der neue König “ , das auf der letzten Ausſtellung
ſo gefallen hatte , herbei zu ſchaffen . Alles war voll
Spannung , und manch einer beneidete den Glück —
lichen um das Intereſſe , das der geliebte Fürſt ihm
zuwendete .

Inzwiſchen brachte man die Leinwand . Da
ſtand auf dem grünen Feſtplatz bei der Fichtenbor —
ner Schützenlinde der Kronenwirt wie er leibte
und lebte , in ſchlichtem Bürgerſtolz , mit lachenden
Augen , und vor ihm eine ſchöne , ſchlanke Feſtjung —
frau , die ihm juſt die prächtige Königskette um
den Hals gelegt hatte . Dieſe aber trug , dem hiſto —
riſchen Vorgang ein kleines Schnippchen ſchlagend ,
die ſüß Züge der verbannten armen Käthe .

„Es iſt ein Prachtſtück , das Sie morgen mit un⸗
ter Ihre lebenden Bilder aufnehmen ſollten ! Die
Hauptperſon haben Sie ja dazu , und Winzer wird
Ihnen gern behilflich ſein ! Denn das Bild hat
ſeinen Ruf begründet . Schlimm genug , daß er ſo
undankbar war , es ſeinem Modell nicht einmal zu
zeigen ! “ ſagte der König . „ Waſchen Sie ihm nur
tüchtig den Kopf , lieber Kollege , wenn Sie ihn zu
ſehen kriegen ! “ Und lachend ſchüttelte er dem Kro⸗
nenwirt die Hand .

Damit war die Audienz beendet . Heinrich Voll⸗
haber machte ſich bald frei von dem Schwarm , der
eifrig plaudernd zum Feſtplatze zog, und ging wohl
eine Stunde lang grübelnd durch die herbſtlich
ſchimmernden Anlagen der Königsſtadt . Die leiſen
Mahnungen aus den Briefen des vetterlichen Pfar —

rers fuhren ihm durch den Kopf ; auch die trotzigen .
Zeilen , die Käthe geſchrieben . Das lachende Ant —
litz des jungen Malers tauchte auf , dem er heute ſo—
viel Ehre zu verdanken hatte . Immer verſöhnlicher
wurde ſeine Stimmung ; denn das Bild hatte ihm
ſelbſt auch über die Maßen wohlgetan . Nun forſchte
er in einem Adreßbuch nach der Wohnung des
„Farbenkleckſers “ , und bald darnach klopfte er auch ,
bei ihm an .

Ludz Winzer war nicht wenig erſchrocken , als die—
Hünengeſtalt plötzlich in ſeinem Atelier auftauchte .

„ Kennen Sie mich noch ? “ fragte der Alte un⸗
ſicher .

„ O ja ! “ ſeufzte der Maler melancholiſch .
„ Aber ich komme als guter Freund , Herr Win⸗

zer ! “ fuhr der Kronenwirt fort und bot ihm die
Hand . „ Ich habe nämlich vorhin ein Bild geſehen ,
droben beim König ! l Dass das . . . das müſ⸗
ſen Sie mir auch malen ! “

„ Es war ja Ihres ! “
Sie waren damals . . . “

„ Ja , wegen des anderen . Sie wiſſen doch ? “
„ O ja ! “ ſeufzte der Maler noch einmal .
„ Das ſoll nun begraben ſein , wenn Sie wollen !

Aber Sie müſſen mir einen Gefallen dafür tun ! “
„ Was Sie wollen ! “ beteuerte Ludz .
„ Dann fahren Sie mal ſofort nach Wilshofen —

hinaus und holen Sie das Mädchen herein , das mir
auf Ihrem Bild die Königskette umhängt . Sie
muß morgen Abend nämlich mitwirken , wenn der
König kommt ! “

„ Juhu ! “ jauchzte der Maler und fiel dem Alten
um den Hals . Dem aber tropften ein paar wun⸗
derlich befreiende Tränen mitten auf die blinkenden

[ Schilder der Königskette

entgegnete Ludz . „ Aber

Der Pormann des Rettungsbootes .
Von Otto Altmann . Aus Nr . 2

Antje Marholt ſaß in ihrer dunklen Kammer und
wartete . — Ob er wohl kam ? — Um neun Uhr ,
hatte er geſagt . Mit angehaltenem Atem lauſchte
ſie den lauten , bedächtigen Pendelſchlägen der alten
Stehuhr im Vorhauſe . Wie langſam doch die Zeit
verging ! Schon wollte ſie Licht machen , um von
ihrer nur angelehnten Tür aus einen Blick auf
das Zifferblatt mit den verſchnörkelten Zahlen zu
werfen , da begann das Schlagwerk unter heiſerem
Schnarren mit tiefem , wuchtigem Klange die
neunte Stunde zu verkünden .

Ein Schatten huſchte am Fenſter vorüber .

55
5 erhob ſich und öffnete leiſe . — „Peter , biſt

du es ? “
Zwei kräftige Arme legten ſich um ihren Nacken

und ſtatt einer Antwort preßten ſich bärtige Lippen
auf die ihrigen .

„Nicht hier, “ flüſterte ſie endlich , „denk ' an den
Vater ! Dort am Holzſtapel ſind wir ungeſtört .
Geh ' —ich komme nach . “

Kaum war die breitſchultrige Männergeſtalt in
der Dunkelheit verſchwunden , ſo ſchwang ſie ſich
leicht über die niedrige Fenſterbant und glitt be⸗
hutſam zur Erde nieder . 8

„Endlich, “ raunte Peter Tjarks und preßte das
ſtattliche Frieſenmädchen feſt an die Bruſt , „ wie
lange haſt du mich warten laſſen ! “

„Iſt es wahr , daß du fort mußt ? “ fragte ſie .

der Unterhaltungsbeilage der „Flotte . “

Er nickte . „ In drei Tagen ; Sonntag geht die
„ Erna “ von Hamburg nach Singapore in See . “
Seufzend ſchob er die Mütze aus der Stirn . Es
wird eine lange Reiſe , Antje . Wir ſegeln von In⸗
dien in Ballafſt nach Kalifornien und kommen mit⸗

Weizen zurück . Das dauert ſeine zwei Jahre . Und
immer dieſe Ungewißheit ! Ich hab ' s mir überlegt ;
morgen frage ich den Vater . Ich hab ' mein
Schifferpatent und kann eine Familie ernähren !
— Was , zum Teufel , will er noch mehr ? Sein
Geld kann er behalten ; wir brauchen ' s nicht ,
Antje ! Nur dich will ich — dich ! “

Antje barg das roſige Antlitz an ſeiner Schul⸗
ter . „ Du kennſt ihn nicht , Peter, “ ſagte ſie trau⸗
rig , „er gibt ' s nicht zu. Und nun weiß ich auch⸗
warum . Ich ſoll Frerk Popken heiraten , den Wit⸗
wer mit ſeinen zwei ſchmutzigen Gören , denn der
iſt reich . Und Geld muß zu Geld , ſagt Vater . “

nd eee
„Ich . . . 2 “ Trotzig warf ſie den Kopf zurück ,

— „ich nehme ihn nicht . Eher geht die Welt unter !

Ich bin ein Seemannskind — und ein Seemann ,
muß es ſein ! Hab ' mir ſchon einen ausgeſucht ! “

„ Wie — was —wer iſt der verdammte Kerl ? ! “

knirſchte der Eiferſüchtige .
Da lachte ſie , daß er ihre weißen Zähne durch '

das Dunkel blinken ſah . — „ Dummer Peter ! Du⸗

biſt ' s ! “
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„ Deernt ! Wild kLißer ſie in die Arne
„Hallo?! “ — Erſchroken fuhren die Liebenden

Auseinander .
grollte die mächtige
Breit und maſſig

Kapitäns um den

„ Das hab ' ich mir gedacht, “
Baßſtimme Klaas Marholts .
ſchob ſich die Hünengeſtalt des
ſchützenden Holzſtoß herum .

„ Du gehſt zu Icke Jens, “ wandte er ſich ſchein⸗
bar ruhig an ſeine Tochter , „ und ſagſt ihm , daß
ich die Uebungsfahrt mit dem Rettungswoot auf
morgen früh Uhr feſtgeſetzt Marſch ! “

„Leb ' wohl , Peter, “ ſagte das Mädchen mit flie⸗
gendem Wen „ich bleibe dir treu . Du haſt mein
Wort ! “ Dann eilte ſie , ohne ſich um den Vater
zu kümmern , davon .

Der Alte lachte grimmig . „ Da hätte ich wohl
noch ein Wörtchen mitzureden . Und du, Peter
Tjarks , weißt ja , wo das Tor im Gartenzaun iſt .

Einem Habenichts gebe ich mein Kind nicht ! “
In dem jungen Steuermann ſtieg der

hoch .
Zunge , aber er bezwang
Schifferpatent ! “ ſtieß er

Zorn
Er hatte eine heftige Entgegnung auf der

ſich. „ Ich habe mein

ihn .

Brief aus der Taſche ,Vaters ; ruhig zog ſie einen 0
„ Morgen fahrelegte ihn auf den Tiſch und ſagte :

ich
—

— Hamburg . “ 5
Der Alte las das Schreiben . „ Schweſter

willſt du werden ? Schön ! Kannſt tun , was du
willſt , biſt ja majorenn . Nur eines bedenke : wenn
du Frerk Nopten nimmſt , biſt du meine Erbin —

ſonſt nicht ! “
Antje trat zu der kränklichen Mutter die wei⸗

nend in ihrem Lehnſtuhl ſaß , herzte und küßte ſie
und ging federnden Schrittes hinaus . W̃ ortlos

ſah ihr Klaas Marholt nach und es beſchlich ihn
das Gefühl , eine ungeheuere Dummheit begangen
zu haben . Raſender Zorn über ſich ſelbſt packte

Krachend ſauſte die eiſenharte Fauſt auf die
Tiſchplatte . „Waſchlapen, verdammter ! “ brüllte
er dem unglücklichen Freier zu, der kreidebleich
unter Zurücklaſſung ſeiner Gedankenkiepe , davon⸗
ſtob . 75

Jahre waren vergangen . Wüſt tobte der
Novemberſturm um den Giebel des Hauſes . Heu⸗

lend und johlend rüttelte
hervor , und in einigen
Jahren kann ich Kapitän
ſein , wie Sie es waren . “

„Iſt mir egal . Die
Deern kriegſt du nicht ! “
rief Marholt drohend .
„ Du kriegſt ſie nicht ,
oder “ fügte er ſpöttiſch
hinzu — „ich müßte dich

er an den Fenſterläden
und fuhr mit ſchrillem
Pfeifen in den Schlot ,
daß die hellen Funken
aus der Tür des Kachel⸗
ofens ſprühten . Ab und
zu wurde es ſtiller , als
wollte der Nordweſt Atem
holen zu erneutem , tollen

ſelber ins Haus holen . Anſturm . Und dann kam

5 W 1 9 15 er 165 die 555ange warten , Peter Jagd raſte er durch
Tſarks. — Ein Mann , die Lüfte . Aufbrüllend

ein Wort ! Du ſollteſt ſchleuderte er Regen
mich kennen . “ und Schnee gegen die

Gleichmütig ſpie er N bebenden Mauern . Undf 7 5 8aus und verſchwand in W durch das Toſen des
der Dunkelheit . C 0 Sturmes drang das

Am folgenden Nach — dumpfe Rollen der
mittage gab es einen wütenden Brandung ,
ſtürmiſchen Auftritt im die brodelnd den wei⸗

Hauſe des Kapitäns . ßen und ſturmzerfetzten
0f 0 615 Ueberleg dir ' s noch mal. Er hat mein Wort.

15915
über den Deich

in aller F m Antje bar
Hand an . Die aber lachte hell auf , reckte die feſten Klaas Marbolt ſaß in der Sofaecke ſeines be⸗0
Glieder und maß die kleine unanſehnliche Geſtalt
des Krämers mit blitzenden Augen.

„ Mich wollt Ihr heiraten ? ! “ rief ſie , „ich will
Euch was ſagen , Frerk Popken , macht erſt eine
Rettungsfahrt mit Vater , — ſo eine wie im letzten
Winter , und dann könnt Ihr wiederkommen . “

Der ſchmächtige Freier ſchielte ängſtlich nach

185 hochgewachſenen Dirn , die ihn faſt um Hauptes⸗
änge überragte . In . tödlicher Verlegenheit drehte

er die altmodiſche, ererbte Angſtröhre in den fet⸗
tigen Fingern. Der bloße Gedanke in heulendem
Sturm auf See hinaus zu müſſen , jagte ihm kalte
Schauer über den Leib .

Kapitän Marholt
einem Gemiſch von

war aufgeſprungen . Mit
Zorn und Stolz ſchaute er

auf ſein ſchönes , blondhaariges Mädchen . Etwas
wie Reue zog ihm ins Herz , als er die beiden “
nebeneinander ſtehen ſah . Indeſſen — was
half ' s ?

„ Ueberleg dir ' s noch mal . Er hat mein Wort ! “
murrte er widerwillig . Ruhig begegneten die

blauen Mädchenaugen dem herriſchen Blick des

Mutter

haglichen Wohnzimmers . Bedächtig blies er den
Rauch der kurzen Pfeife gegen die Lampenkuppel
und ſchaute ſinnend auf den blonden Scheitel ſeiner

Wuchter , die vor acht Tagen aus Hamburg gekom⸗
men war — gerade früh genug , um der ſterbenden

in ihrer letzten ſchweren Stunde betzu⸗
ſtehen . Raſtlos führten die kräftigen , wohlgeform⸗en Hände des jungen Mädchens Nadel und Faden .

„ Wie gut ſie ausſieht in ihrer Schweſterntracht ,
und wie ſtill ſie geworden iſt “, dachte 925 Alte .

Keins der beiden Menſchenkinder hatte auch
nur ein Wort über das Vergangene geſprochen ;
niemand wollte nachgeben . Sie waren beide echte
Frieſen , aus zähem , hartem Holze geſchnitzt .

Antje hob lauſchend das Haupt . „ Es kommt
jemand , Vater “ , ſagte ſie . Schwere, haſtige
Schritte näherten ſich : die Tür wurde aufgeriſſen .

„ Go' n Abend mittenanner ! “ In triefendem
Oelzeug , den Südweſter tief in die Augen gezogen ,
ſtand der W N des Rettungsbootes auf der
Schwelle .

„ Dor ſitt ' n Schipp up ' n blauen Sand , Kapitän ! “
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keine MuskelMarholt hatte ſich erhoben ; L3
„Hol ' miin dem verwitterten Antlitz . dat

Deern “ , ſagte er ruhig . Als das Mädchen hinaus⸗

gegangen war , wandte er ſich an den Bootsmann :
„ De Raketenapparat langt nich ; wie möten rut ! “
der andere nickte . „Alles klar , Kaptein ! “

Nach wenigen Minuten war Klaas Marbolt fer⸗
iig. Antie warf ſich an ſeine Bruſt . „ Gott ſchütze
dich , Vater . Es wird eine ſchreckliche Fahrt ! “

Sanft ſtrich die ſchwere Hand des Alten über
das Blondhaar ſeines Kindes „ Unſer Herrgott
wird ' s gut machen “ , ſagte er ſchlicht , „ und wenn
wir Kranke zurückbringen , können wir dich brau⸗
chen ! “ Klopfenden Herzens ſah das Mädchen den
Männern nach . Sie wußte es ja : die heute hin⸗
ousfuhren , trugen alle ihr Totenhemd .

Während in der kleinen , erleuchteten Dorfkirche
die Frauen und Töchter der Rettungsmannſchaf⸗
ten am 5 knieten , hatte das Boot den ſchützen⸗
den Priel verlaſſen und die erſte , furchtbare See
brouſte heran . Stahlhart durchſchnitt der War⸗
nungsruf des Vormannes das Toben der Ele⸗
mente . Jäh wurde das Fahrzeug emporgeriſſen ;
ſchäumend fegte der weiße Kamm an beiden Seiten
vorüber . Nun kam die zweite und dritte
Woge . . . . Auch ſie

„ De Stürmann ! he 18 10 noch an Bord ! he
ig, liggt for dod inne Kajüt ! “

Da wurde es ſtill in der niedrigen Bauern⸗
ſtube ; ſtumm blickten ſich die Männer an . — Ohne
ein Wort zu ſagen ſtülpte Klaas Marholt den
triefenden Südweſter auf das graue Haupt ; alle
erhoben ſich. Schweigend gingen ſie hinaus und
ſprangen ins Boot . Das junge Weib eines Ret⸗
tungsmannes klammerte ſich weinend an den Arm

Gatten .
Rauh

des „ Bliev bi mi , Jan , verlat mi nich ! “

kieß er ſie zurück . — Die ſchweren

Riemen fielen klatſchend ins Waſſer , der Bug des
Vootes drehte ſich ſeewärts . Klagend gingendie Frauen 1 5 nur Antje blieb ftehen . In
zitternder Angſt faltete ſie ſtill die Hände über
dem Herzen , aber in den blauen Augen leuchtete
es ſtolz .

Zum zweiten Male legte das Ret⸗
tungsboot an die Brücke , und niemand fehlte .

„ Gah ' to Hus, “ ſagte Marbolt zu ſeiner Toch⸗
ter , „ und krieg allens klar ; wi bringt em. “

Vorſichtig ſchafften Siebolt Meents und der
Kapitän den bewußtloſen Steuermann ins Haus ,
und während rührige Hände den Fremden zu Bett
brachten , nahm Antje dem Vater das durchnäßte

Zeug ab und ſorgte
wurden überwunden .
Zoll für Zoll rückte

das WPot unter dem
Druck der langen
Riemen vorwärts .
Es war ein grauſiges
Ringen ! Donnernd
brachen ſchwere , grü —
ne Sturzſeen über
die Tapferen herein ,
drückten ſie mit Zent⸗
nerlaſt auf den Bo⸗
den nieder und ſchlu —
gen ihnen die Ruder
aus den Händen .
Endlich — nach ſtun⸗
denlanger , unſägli⸗
cher Mühe war das
Wrack erreicht . Das Hinterſchiff war durch über
Bord geſtürzte Stengen und Ragen unzugänglich ,
aber vorne gelang es dem Boot , ſich auf Schuß⸗
weite zu nähern .
am Bug blitzte es auf ;
ſtrandete Schiff und konnte ergriffen werden .
nun kamen ſie herüber , Mann für Mann .

„ Zehn ſind hier ! “ ſchrie Marholt einem der Ge⸗
retteten ins Ohr , „ſind noch mehr an Bord ? “

„Nein , die anderen ſind tot ; ich war der letzte ! “
„ Los die Leine ! Heiß ' die Fock! “ — Glücklich

kam das Boot vor den Wind und ſauſte, wie von
böſen Geiſtern gehetzt , dem Hafen 5 Drü⸗
Pen am Deich aber ſtarrten ſeegewohnte Augen in
die finſtere Novembernacht . „ Sie kommen ! “ ging
es von Mund zu Mund , „ſie kommen ! “

Als das Boot bei dem flackernden Scheine von
Windlichtern und Terpentinfackeln an den kleinen
Landungsſteg legte , drängte ſich alt und jung her⸗

eine Leine flog über das ge⸗
Und

—nach ſtundenlanger , unſäglicher Mühe war das Wrack erreicht .

Aus dem kleinen Raketengeſchütz

zu. Jubelnd wurden die Anden von Weib und
Kind in Empfang genommen . Hilfreiche Hände
faßten an und trugen die halberſtarrten Schiff⸗
brüchigen in die Häufer , wo Retter und Gerettete
mit heißem Kaffee erquickt wurden . Plötzlich
heulte der Schiffsjunge laut auf .

„ Jung ' , wat is ? “

für Verbandsſtoff
und warmes Waſſer .
Dann eilte ſie zu
dem Verwundeten . . .

Der Sturm war
vorüber . Grau und
feucht hing dichter
Nebel über dem klei⸗
nen Dorfe , als der
Kapitän um die
Mittagsſtunde aus
tiefem Schlafe er⸗
wachte .

Schnell kleidete
er ſich an, um nach
ſeinem Schützling zu
ſehen . Schon im
Wohnzimmer kam

Erſtaunt blickte er ſie an . —ihm Antje entgegen .
Nie glaubte erWie die blauen Augen ſtrahlten !

ſie ſo ſchön geſehen zu haben .
„ Wie geht es ihm ? “ fragte er .
„Gut. Es iſt eine tiefe aber ungefährliche Kopf⸗

wundez er hat ſchon nach dir gefragt . “ Damit
nahm ſie des Vaters Arm und zog ihn mit ſich
in die Krankenſtube . Durch die regennaſſen Schei⸗
ben fiel ein ſchtbcher ungewiſſer Schimmer auf

7 Antlitz des Mannes , der dort ſtill in den weißen
Kiſſen ruhte .

„Hallo , Stürmann ! wat
Klaas Marholt verſtummte jählings , blieb mit⸗

ten in dem großen Geſahe ſtehen und beugte den
Oberkörper weit vor .

„Biſt du es, Peter Tjarks ! ? “ rang es ſich grol⸗
lend aus ſeiner Bruſt .

„ Kapitän Marholt ! Sie haben mich auf Ihren
eigenen Armen in Ihr, eigenes Haus
Und Sie wiſſen ja : Ein Mann , ein Wort !

In den faltenreichen , ſtrengen Geſichtszügen
des Alten wetterleuchtete es bedenklich ; unruhig
flogen die grauen , ſcharfen Seemannsaugen vom
einen zum anderen .

„Vater, “ flüſterte das Mädchen ,

4

„ unſer Herr⸗
gott hat es ſo gefügt . “



Da ſtreckte der Kapitän dem Geretteten lang —
ſam die Rechte entgegen . „ Sei mir willkommen
in meinem Hauſe , Peter Tjarks . Und was ihr
beiden euch noch zu ſagen habt , das könnt ihr
wohl allein abmachen . “

Ohne den Dank der jungen Leute abzuwarten ,
ging er dröhnenden Schrittes hinaus . Ein tiefer ,
befreiender Atemzug hob ihm die Bruſt . Es war

——

76

ihm , als hätte er ſich eben eine Bergeslaſt von der
Seele gewälzt .

Verä
dem kleinen Krämerladen an der anderen Seite
der aufgeweichten Dorfſtraße hinüber . Bedächtig
ſchob er ein großes Stück Kautabak zwiſchen die
Zähne und ſagte langſam und nachdrücklich : „ Frerk
Popken , du biſt und bleibſt ein Waſchlappen ! “

—

Ein KRriegserlebnis .
Von Richard Voß .

Es war im Jahre deutſcher Größe 1870. Von
Sedan fort war die Sanitätskolonne , der ich zu—
geſellt war , vor Paris gezogen . Einen vollen Mo⸗
nat hatte ich auf dem großen , dem gräßlichen
Schlachtfelde zugebracht , hatte Wunden verbunden ,
Typhuskranke gepflegt ; hatte bei Sterbenden ge—
wacht und Geſtorbene begraben . Des Lebens gan —
zer Jammer hatte mich, der ich faſt noch ein Knabe
war , gepackt und für das Leben vorbereitet . Mir
war ' s , als hätte ich in dem Entſetzen des Krieges
die heiligen Weihen empfangen : „ Du
ſollſt der Menſchheit Leiden fühlen
und der Menſchheit Freuden ent
ſagen , dieſes Große , dieſes Grauſige
erlebend ! “ Und mir war ' s , als
würde ich ſelbſt den Glanz der
himmliſchen Sonne beſtändig durch
den Blutdunſt ſehen müſſen , der
von den Schlachtfeldern Frankreichs
aufſtieg .

Langſam , ſehr langſam rückten
wir von Sedan vor . Jetzt befand
ich mich in dieſem , jetzt in jenem
Lazarett , und in jedem wurden
Wunden verbunden , Typhnskranke
gepflegt , bei Sterbenden gewacht ,
Geſtorbene begraben . Jeden Tag
dasſelbe Elend , derſelbe Jammer .
Die ganze Menſchheit ſchien mir
aus Todeswunden zu bluten —
trotz des Wunderbaren und Herr —
lichen , des Gewaltigen und Un—
ſterblichen , das dieſer Krieg Deutſchlands mit
Frankreich uns Deutſchen gebracht hatte und jeden
Tag von neuem brachte .

Ich ward nach Verſailles geſchickt . Im Schloſſe
von Verſailles , unter den Gemälden don Horace
Vernet , die Frankreichs Ruhm verherrlichten , lagen
die verwundeten deutſchen Krieger , die Frankreichs
Ruhm eine Wunde beigebracht hatten : mitten in
ſeinem glänzenden Stern . Ich war in dem lieb —
lichen Bougival geweſen und hatte Tag für Tag
vom Mont Valerien die Donner der franzöſiſchen
Kanonen gehört . Auch dort immer dasſelbe : Ver —
wundete , Kranke , Sterbende .

Dann ward es Winter . Ein Winter mit tie⸗
fem Schneefall , mit Eiſeskälte , mit allen Schrecken
eines harten Winters . Faſt war es, als wäre
Frankreich zu — Rußland geworden .
Um die Weihnachtszeit erhielten wir Befehl , zur

Loire - Armee zu ſtoßen , bei Orleans wurden neue
Kämpfe , neue Schlachten erwartet . Noch immer
war es des Blutes , des Jammers nicht genug ; denn
noch immer wollte Frankreich nicht Frieden ſchlie —
ßen , noch immer fühlte es ſich nicht beſiegt und ge⸗
ſchlagen .

Ri char

Das flache Land , das wir zu Wagen durchzogen ,
war eine einzige weite , weiße Fläche . Schnee , nichts
als Schnee : flimmernd und juntelnd , troſtlos wie

hoffnungslos . Oft ſahen wir halbe Tage lang kein
Dorf , kein Haus . Oft waren wir außer den Raben ,
die wie ein ſchwarzes Gewölk auf dem blaſſen Ge—

filde lagen , die einzigen lebenden Weſen auf der
weiten , weißen , flimmernden , funkelnden Steppe .

Und ſo langſam kamen wir vorwärts ! Wir
krochen dahin wie in tiefer Ermattung . Manchesmal

hätten wir den Weg verloren , wäre
er nicht für uns bezeichnet geweſen
durch deutſche Soldaten , die erſchöpft
zuſammengebrochen waren , die wir
erquickten und aufluden . Und be—
zeichnet ward unſere Marſchroute
durch die vielen Pferdekadaver am
Wege .

So wurde uns die Richtung ge—
wieſen : weit und weiter in das
weite Land hinein , neuen Schlachten ,
neuem Entſetzen zu.

Es war damals , daß ich jenes
Abenteuer erlebte , welches mir un —
vergeßlich blieb .

Eines Tages geſchah es, daß wir
uns auf der weiten , weißen Fläche
wirklich verirrten . Ein ſtarker Schnee —
ſall , der in einen Schneeſturm aus—⸗
artete , war Schuld daran . Längſt
hatten wir den Weg verloren und irr⸗
ten nun ziellos umher . Weiße Nebel

ſtiegen auf , die der Sturm bald auscinanderriß ,
bald zuſammenballte . Sie wurden dichter und dich—
ter , hüllten uns ein wie eine weiße himmelhohe
Mauer . Es ſchien kein Ausweg . Kein Entrinnen .
Dann wurde es Nacht , eine bleiche , geſpenſtiſche
Nacht , darin die vom Sturm gejagten Nebel Gei —
ſterkolonnen glichen , die uns den Weg weiſen woll —
ten : neuen Schlachten , neuem Entſetzen zu. Da⸗
bei eine erſtarrende Kälte . . .

Endlich ein Haus !
Die Bewohner dieſes einſamen Hauſes ſchliefen

—wenn ſie nicht entflohen waren . Dieſer Gedanke
kam uns erſt , als wir vor dem Hauſe , an dem wir
bei dem dichten Nebel faſt vorübergefahren wären ,
anhielten und darauf zueilten . Es war verſchloſ —
ſen . Wir pochten , lärmten . Endlich Stimmen .
Alſo wirklich lebende Weſen ! Endlich würden wir
auf den rechten Weg kommen .

Unſer Klopfen und Rufen weckte ein altes Che —
paar . Die beiden ſchienen uralt wie Philemon und
Baucis zu ſein . So ehrwürdig ſtanden ſie vor uns
in dem bleichen Mondlicht , bon dem rötlichen Glanz
unſerer Laternen beſtrahlt . Der Mann war ein

Alſo wußte er gut Beſcheid .

d Voß .

Wegarbeiter .

ächtlich ſchaute er von der Haustür aus nach
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„ Wir ſind verirrt . Weiſt uns
zurecht . Führt uns . “

„ Ich weiß nicht den Weg. “
„ So wißt Ihr nicht Beſcheid ? “
„Beſcheid weiß ich. Aber den Weg weiſe ich

Euch nicht . Ihr ſeid Feinde . “
„ Nehmt Vernunft an , alter Mann ! “

Er nahm keine Vernunft an . Wir waren Pruſ⸗
ſiens , und die Pruſſiens waren Frankreichs Feinde .
Er konnte für Frankreich nichts anderes tun , als
Frankreichs Feinden in der Nebelnacht den Weg
nicht zu weiſen . Es war die einzige Heldentat des
Greiſes , ſeinem Vaterlande zuliebe begangen .

Wir redeten auf ihn ein . Es half nichts .
boten ihm Geld ; es half nichts . Wir baten , drohten
—es half nichts , Er ſollte niedergeſchoſſen werden ,
wenn er uns den Weg nicht wies .

Niederſchießen konnten wir ihn ; aber den Weg
wies er uns nicht . Sein Weib ſtand daneben , hörte
alles , ſah alles , ſprach kein Wort . Hundert Jahre
alt ſchien ſie zu ſein . Sie mochte Enkel haben ,
deren Söhne für Frank⸗

Wo iſt der Weg ?

reich gefallen waren .
Ihr uralter Mann
ſollte für das Vater⸗
land ſterben : ſie würde
nicht verſuchen , ihn von
dem Heldentode für das
Vaterland abzuhalten .
Kein Wort würde ſie
ſagen . Wenn wir ihren
Mann erſchoſſen hätten ,
würde ſie ihn begraben
und nicht um ihn
trauern . Was konnte
ihm Beſſeres geſchehen ,
als nach Söhnen , En⸗
keln und Urenkeln in
dieſem Krieg zu fallen ;
er, der für Frankreich
nichts anderes tun
konnte , als zu
ſchweigen ? Nie⸗
dergeſchoſſen worden
wäre der Greis , der

Wir

Die beiden ſchienen uralt wie Philemon und Baueis zu ſein .

Held , wenn ſein Heldentum uns nicht ergriffen
hätte , nicht bis in die tiefſte Seele erſchüttert . Denn
auch , als ihm die Piſtole vorgehalten wurde , ſagte
er nichts . Und auch dann ſchwieg ſein Weib .

Wir ließen ſie ſtehen , die beiden Uralten , vor
ihrem einſamen Hauſe , im bleichen Mondlicht . Faſt
hätte ich mich vor ihnen verneigt . Wir gingen , und
ſie — ließen uns gehen . Wir beſtiegen wieder die
Wagen , fuhren wieder weiter in der Irre durch die
fahle , kalte Mondnacht , durch heulenden Schnee —
ſturm , geführt von dem Geiſterheer der wallenden ,
wirbelnden Winternebel . Wir irrten , bis der Tag
graute , erreichten faſt erſtarrt irgend einen Ort .
Aber die Unbilden der Nacht verblaßten gegen die
Erinnerung an das Große , das wir in dieſer Nacht
erlebt hatten .

Wir zogen weiter und weiter durch das weiße ,
troſtloſe Land . Vor uns her , hinter uns drein zo⸗
gen die Franktireursbanden . Jeden Tag vernah⸗
men wir von neuen Greueltaten . Sie überfielen
die Ambulanzen , töteten die Verwundeten — nein !
Sie töteten ſie nicht , ſie marterten ſie zu Tode ;
marterten ſie lebendigen Leibes , bevor ſie die Un⸗
feligen ſterben ließen . Wir ſtießen auf unſeren

7

Wegen auf ſolche grauſig Gemordete . Damals —
es geſchah zum erſten Male in meinem jungen Le —
ben begriff ich, was Haß war .

Auch uns drohte Gefahr von den Franktireurs .
Wir mußten beſtändig vorbereitet ſein , überfallen
zu werden und zu Tode gemartert zu werden . Mit
ſchußbereiten Waffen mußten wir unſeres Weges
ziehen , durften Nachts in unſeren Quartieren nicht
ſchlafen . Oder nur dann , wenn ein Teil von
uns Wache hielt . Und immer in der Furcht ,
meuchlings niedergemetzelt zu werden ; immer die
gräßlichen Rächer ihres beſiegten Vaterlandes er —
wartend , immer darauf vorbereitet , eines ſchänd —
lichen Todes zu ſterben .

Nach mancher Nacht erkannten wir früh morgens
in dem tiefen Schnee Spuren ; wir waren während
der Nacht umzingelt geweſen , hatten die ganze
Nacht über in Todesgefahr geſchwebt .

Heiliger Abend ! Weihnachten in Frankreich , im
Kriege ! Wir nächtigten in einem Landhauſe . Es
lag in tiefer Einſamkeit , die einer Einöde glich .

5
Gerade heute wurden

ſ ͥ7¾f wir durch Gerüchte
von Freiſchärlern in
nächſter Nähe beun⸗
ruhigt ; gerade in
dieſer Nacht mußten
wir warten und wa⸗
chen .

Jetzt ſeierten ſie in
der Heimat Weihnach —
ten ! Chriſtbäume !
Lichterglanz , Kinder⸗
lachen , Kindererwar —
tung , Kinderſeligkeit !
Nicht in allen Häuſern .
Gewiß nur in wenigen .
Faſt in allen Häuſern
hatten ſie einen Ge⸗
liebten , der das Weih⸗
nachtsfeſt auf Frank⸗
reichs Boden ver
brachte oder er lag
in Frankreichs Erde
gebettet .

Es war darum doch heilige Nacht .
Auch wir wollten die Köpfe nicht hängen laſſen ,

wollten kein trauriges Weihnachten feiern . Ein

Punſch ſollte gebraul werden : von Frankreichs gu⸗
tem Wein . Lichter wollten wir anzünden , ſo viele
vir ihrer anzünden konnten . Bei dem Lichler⸗

glanz , vor der dampfenden Punſchbowle wollten wir
unſerer Lieben gedenken zu Hauſe — zu . Hauſe !
Es war ſo ſeltſam , zu wiſſen , daß in der nämlichen
Stunde auch unſerer gedacht wurde . Mit welcher
Sehnſucht , welchem Bangen !

Und wieder gerade bei Anbruch der Nacht neue

Gerüchte von umherſchweifenden Mörderbuben .
Denn Mörder wa es, Tiger , Beſtien , die auf
Menſchen ſich ſtürzten , um ſie zu zerfleiſchen und
in Stücke zu reißen

Trotzdem wollten wir uns in unſerer Weih⸗
nachtsſtimmung nichs ſtören laſſen .9

reu

Das Landhaus lag in einem weiten Park . Die⸗
ſer Park war gefährlich . Wie leicht konnte ſich
darin eine Bande verſtecken . Er wurde mit Later⸗
nen durchſucht , doch dovin nichts Verdächtiges ge⸗
funden . Wir kehrten in das behaglich durchwärmte
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Haus zurück , deſſen Bewohner geflohen waren , und fröhlich weiter feiern , als ſollten wir ſchon nächſten
bereiteten beruhigt , faſt freudigen Gemütes unſere Tages nach Deutſchland zurückkehren , nach Hauſe ,
Weihnachtsfeier . zu den Unſrigen . Keinem von uns ſchlug das Herz

Wir ſaßen beiſammen , tranken Punſch , gedach - raſcher , banger ; keiner von uns allen fühlte Todes⸗
ten unſerer Lieben , ſprachen von unſeren Lieben

dachten an nichts anderes , ſprachen von nichts
grauen , keiner fürchtete ſich vor dem Sterben .

Nein , nicht ein einziger ! Wir hatten zu viel
anderem . Die Herzen wurden uns weit und weh . des Grauſigen , des Großen erlebt , hatten zu viel
Wie wir ſie liebten , ſie alle , die zu Hauſe waren

mit ſol⸗und unſerer in dieſer Stunde gedachten -
cher Sehnſucht , ſolcher
Liebe . Wie ſchön es
ſein würde , die nächſte
Weihnachten unter dem
ſtrahlenden Chriſtbaum
bei heimatlichem Pfef
ferkuchen , heimatlichem
polniſchen Karpfen zu
ſitzen , die Herzen voll
von heimatlicher Weih —
nachtsſeligkeit ! Gab es
auf der Welt etwas
ſo Schönes , konnte der
Menſch ſo glücklich
ſein ? Weihnachten zu
Hauſe mit allen un⸗
ſern Lieben —.

ſterben geſehen , ſterben als Helden .
Sollten wir alſo feige ſein ?

Und fo bereiteten wir
uns denn vor auf unſere
letzte Stunde , auf das
Ende —auß ein ſolches
Ende ! Und jeder von
uns blieb ruhig . — Der
große Krieg hatte uns
alle gelehrt , groß zu
empfinden .

Da ich von jener
Weihnacht erzählen
kann , da ich wieder
Weihnacht zu Hauſe
feiere : in Deutſchland ,
zu Hauſe mit den Mei⸗
nen , ſo muß ich damals
in Frankreich gerettet
worden ſein .

Wir alle wurden
es. Aber die Rettung
geſchah wie durch ein
Wunder . Bei der
Ueberrumpelung fielen

Und da geſchah es.
Wir wurden von den

Franktireurs über⸗
fallen . Es war nutz⸗
los , ſichzu wehren , voll⸗
kommen nutzlos . Sie
hatten uns überraſcht einige Schüſſe und
und überwältigten uns dieſe wurden von einer
Ein Diener des Hauſes hatte uns an ſie verraten , Trainkolonne gehört , die noch in ſpäter Weihnacht

8

Wir ſaßen beiſammen , tranken Punſch .

hatte ſie heimlich in das Haus geführt und —jetzt des Weges daherzog . — Unſere braven Landsleute
war es geſchehen . befreiten uns von der Bande , retteten uns vor dem

Sie ſagten uns , daß wir ſterben müßten ; noch ſchändlichen Tode .
dieſe Nacht . Sterben in der Weihnacht , in der der Seltſam ! Sehr ſeltſam ! Unſere wunderbare
Menſchheit das göttliche Heil geboren war ; ſo ſter⸗ Rettung erweckte in uns keinen Lebensjubel . Auch
ben , fern von der Heimat , eines grauſigen ſchänd - nach unſerer Rettung blieben wir ruhig . Nur , daß
lichen Todes . Aber ſeltſam —ſehr ſeltſam , wir aus unſerer Weihnachtsfeier eine Weihnachtsan⸗
waren ganz ruhig , als ſollten wir Weihnachten dacht ward .

Rätſel .
Mit „ J “ pflegt es zu drücken ,
Mit „ K“ beſtändig nach dem Herd zu blicken ,
Mit „ L“ zu warten auf das Flicken . — ʃ

( Hhos bο . ν ) ee

Merke !

Deutſch ſei dein Geiſt ,
dein Lied , dein Wort ,

Dein Volk , dein Stolz

*.
5

*

Im höchſten Norden wohnt ' s mit „L“,
Mit „ R“ jagt ' s wie der Wind ſo ſchnell ,
Mit „ K, hält ' s Kopf und Ohren warm ,
Der Schäler trägt ' s mit „ M“ im Arm .

( Iddvꝛq ; ddv ddckvi adavz )

und höchſter Hort ,
Und deutſch , was drohn ,

was kommen mag ,
Dein Herz bis zu dem*

letzten Schlag !
Der Hans hat ſich im 1. verſteckt Felix Dahn .

In A. hat man das Ganze entdeckt ;
Nun wird die Ernte eine ſchlechte .

Cuspoahpinoct uοpοpꝛονuνοο? noch )

*

Gar großen 2. 3. bracht ' s dem Knecht . e

*ñ *
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Voſt und Telegraphie .
„Poſtdirektor .J . Demoll

1. Tarif für Poſtſendungen .

à. für den Orts⸗ und Nachbarortsverkehr .

Rriefe : bis 250 g, frankiert 5 3 , unfrankiert 10 3
Für Poſtkarten , Druckſachen , Warenproben , Ge⸗

ſchäftspapiere , Poſtanweiſungen und Pakete gelten
die unter b. aufgeführten Portoſätze .

b. für den ſonſtigen Verkehr innerhalb Deutſchlands .

Brieſe ) ) : bis 20 8 10 3, über 20 g bis 250 f 204 ,
unfrankierte Briefe 10 0. mehr .

Voſtkarten )) : frank . 53 , unfrank . 103 , m. Antw . 10g3.
Pruckſachen ) ) : bis 50 g 3 3, über 50 g bis 100g

5 4, über 100 § bis 250 f 10 f , über 250 f bis
500g 20 6 , über 500 8 bis 1000 9 30 4

Warenproben ) ) : bis 250 g 10 3, äber 250 8 bis
350 g 20 g

Geſchäftspapiere ) ) : bis 250 g 10 4 , über 250 bis
500 g 20 f , über 500 bis 1000 f 30 8

Voſtanweiſungen ) : bis 5 l 10 3, über 5 l bis
100 4 , 20 g, über 100 & bis 200 J, 30 f , über
200 l bis 400 Wl 40 g. , über 400 l bis 600 Aι
50 3, über 600 „ , bis 800 l½ 60 ꝙ.

Dakete ) : bis 5 kg : bis 10 Meilen ( 75 kKm) 25 f , auf
alle weiteren Entfernungen 50 §. Jedes weitere
kg koſtet bis 10 Meilen 5 3 , bis 20 Meilen 10 9.
Auf Entfernungen von mehr als 20 Meilen ſind
über 5 kg hinausgehende Pakete wegen der Höhe
der Beförderungsgebühren möglichſt zu vermeiden .
Taxen am Poſtſchalter zu erfragen .

e. für den Weltpoſtverkehr .

Kriefe : bis 20 g 20 f , für jede weiteren 20 g 10 h.
ohne Gewichtsgrenze . Unfrankierte Briefe koſten
das Doppelte ) .

Foſtkarten : frank . 103 , unfrank . 20 3 , mit Antw . 20g

Druckſachen u. Geſchäftspapiere : je 50g 53 , Gewichts⸗
grenze 2 kg . Mindeſttaxe für Geſchäftspapiere 203

) Dieſelben Taxen gelten im Verkehr mit den deutſchen
Schutzgebieten und den deutſchen Poſtanſtalten in China und
Marocco mit der Ausnahme , daß Druckſachen und Geſchäfts⸗
papiere bis 2 kg ( Taxe 60 3) zuläſſig ſind.

) Dieſelben Taxen gelten für Oeſterreich⸗Ungarn (mit
Liechtenſtein , Bosnien und Herzegowina ) und Luxemburg .

) Dieſelben Taxen gelten für Luxemburg .
HDieſelben Taren gelten für Oeſterreich⸗Unaarn .

5) Briefe nach den Vereinigten Staaten von Nord⸗Amerika ,
die den Vermerk „Auf direktem Wege“ oder „Direkt “ tragen
und deshalb ohne Vermittelung fremder Länder befördert
werden koſten für je 20 8 nur 10 E

Warenproben : je 50 g 5 3 , Gewichtsgrenze 350 f
Mindeſttaxe 10 h.

Voſtauweiſungen : Luxemburg bis 100 20 , übe :
100 bis 200 L 30 § , über 200 bis 400 ν 40 g
über 400 bis 600 60 §, über 600 bis 800 4 805

Dänemark u. Oeſterreich⸗ - Ungarn mit Liechten⸗
ſtein , Bosnien u. Herzegowina 10 3 für je 20 KAY,
mindeſtens 20 g.

Belgien , Bulgarien , Egypten , Frankreich , Ita
lien , Niederlande , Norwegen , Portugal , Rumänien
Schweden , Schweiz , Serbien und vereinigte
Staaten von Amerika 20 6 für je 40 A4

England mit Irland , Rußland 20 3 für je
0 A＋2

Die Poſtanweiſungen ſind auszuſtellen im Ver⸗

kehr mit Luxemburg und Portugal auf Mark und

Pfennig , im übrigen Verkehr in der Währung
des Beſtimmungslandes .

Daliete : bis 5 kg : Luxemburg 70 3 ; Belgien , Däne⸗

mark , Frankreich , Niederlande , Schweiz 80 3
Italien , Rumänien , Rußland , Spanien 1 % 4095
Schweden , England mit Irland über 191oder Niederlande : 1 4 60 3. ; Norwegen über

Hamburg : 1 l . Taxen für ſchwerere Paket⸗
ſowie für andere Länder am Poſtſchalter erfragen

d. Portoermäßigungen für Seudungen an Foldaten

bis jum Feldwebel , Wachtmeiſter , Oberſteuermaun .

Oberfeuerwerker , Obermaſchiniſten einſchl . aufwärte

Die Sendungen müſſen mit der Bezeichnung :
„Soldatenbrief . Eigene Angelegenheit desEmpfängers “

verſehen ſein .

Es werden erhoben für :

Briefe : bis 60 g kein Porto .
Foſtkarten : kein Porto .
Voſtanweiſungen : bis 15 Al 10 9.

Dalete ohne Wertangabe bis 3 kg 20 8
Im Verkehr mit Perſonen der Schiffsbeſatz

ungen der deutſchen Kriegsſchiffe im Ausland

ſowie mit den Beſatzungstruppen im Schutzge⸗
biete Kiautſchou und den Truppen der Oſtaſtatt⸗

ſchen Beſatzungsbrigade gelten folgende Taxen :

Für Briefe bis 60 g 10 8
„ Voſtanweiſungen bis 15 K14 10 3

Deutſche Schutzgebiete : Deutſch⸗Neu⸗Guinea , Deutſch⸗Oß
afrika , Deutſch⸗Südweſtafrika , Kamerun , Karolinen , Marianen
und Palau⸗Inſeln , Kiautſchou , Marſchall⸗Inſeln , Somoa , Togn.



0. Allgemeines .

Sollen Sendungen unter Einſchreibung beför⸗
dert werden , ſo hat Abſender dieſelben mit der Be⸗
zeichnung „Einſchreiben “ zu verſehen . Gebühr 203

Wünſcht der Abſender eine Empfangsbeſcheint⸗
gung des Empfängers , ſo hat die Aufſchrift der
Sendung den Vermerk,Rückſchein “ zu enthalten u.
der Abſender ſich namhaft zu machen : Gebühr 209

Durch Eilboten zu beſtellende Sendungen
müſſen mit dem Vermerke : „ Durch Eilboten “ ver⸗
ſehen ſein . Bei Vorausbezahlung des Botenlohnes
iſt der Vermerk „ Bote bezahlt “ hinzuzufügen .
Die Gebühren betragen für :

Sriefe im Ortsbeſtellbezirk 25 3. ,
im Landbeſtellbezirk 60 §.

Valete im Ortsbeſtellbezirk 40 4,
im Landbeſtellbezirk 90 §.

Will der Abſender eine Sendung als Wert⸗
ſtück behandelt haben , ſo muß er in der Auf⸗

80

8.8

2.

ſchrift den Wert angeben . Für eine ſolche Sen⸗
dung iſt neben dem Porto inner⸗
halb Deutſchlands und Oeſterreich - Ungarns eine
Verſicherungsgebühr von 3 für je 300 ν zu
entrichten . Mindeſtſatz 10

2. Tarif für Telegramme .
Deutſchland , Luxemburg und Oeſterreich - Ungarn

( mit Bosnien u. Herzegowina ) jedes Wort
5 3. , Mindeſtbetr . 50 9, Stadttelegramme :
jedes Wort 3 3 , Mindeſtbetrag 30 §.

Belgien , Dänemark , Niederlande , Schweiz ? jedes
Wort 10 g

Frankreich : jedes Wort 12 3
England , Italien , Norwegen , Rumänien , Schwe⸗

den : jedes Wort 15 9
Bulgarien , Montenegro , Portugal , Rußland ,

Serbien , Spanien : jedes Wort 20 8.
Zu b. —e . Mindeſtbetrag 50 3 ; ausgenommen Eng⸗

land : 80 4
Taxen für andere Länder am Poſtſchalter erfragen .

Iagd - Kalender .
Die ſchwarzen Felder bedeuten Jagdzeit , die weißen

Schonzeit . Die Zahlen innerhalb des Kalenders bezeichnen
die Tage des Beginns der Jagdzeit .

Der Jäger wird für die einzelnen Monate nachſtehendes zu beachten haben :

5 f Januar . Da bei anhaltendWJan . Febr. März April Mai Juni Juli Aug . Okt. Nov. Dez . ldenmeg b5 0eln, empfiehlt eA 1e & 3
1 Mänzliches Ryt⸗ 4 die Jagd auf ſolche einzuſtellen .eeeeee S . bnd belegen .

2 . 04oIHRrf 5 Du 0 6. 0 Die Herſche
f fen das Geweih ab. Es rammeln3. Rey⸗ e. bezw ranzen die Haſen , wilden88 8 E. 2 2

S Füchſe , N und
4. Weibliches Rehwild .2 E 8 Wildenten beginnen

zu legen ( 5 —14 Eier ) . Die Kie⸗5 . 8 8 a en 2 E 8 bitze kommen an. Das Schwarz⸗

—
wild hat ( 4 —12 ) Friſchlinge .

6. RIBanfer 230 0 E Brnt geltb .Fötoerütezeit d. Federwildes .
EA Füchſe und Nünrpen7. daſanen, Gaſeltotto ., wacßefn. 2 8 ' Mat Rehkälbälber .

Juni . Junges Rotwild . Die8 . 0 aInFT4 S0 0Oο⁰ ,E
9 . C S28IS . 2 E4 Juli . J2 FJunges Damwild .

ä οοοο Brunſt der Rehe.
10. Auer⸗ und *VV Au guſt . Ende d . Rehbrunſt .

— 1September . Beginn der
1 . % σ ο ο˙ ο οο ze , W.

Befen zsen
E t12. 85 4 8 Oktober . Brunſt des DamERRee

Die Kiebitze ziehen fort .
ovember . Rauſchzeit des warzwildes . Mit End

der Ae 0l 3 . —
chwarz nde des Monats beginnt der Dachs zu ranzen

Dezember . Ende der Rauſchzeit der Wildſau .

7
7
0
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Trächtigkeits-

und

Brütekalender.

Die

mittlere

Trächtigkeitsperiode

beträgt

bei

Pferdeſtuten:

48½

Wochen

oder

340

Tage

(Extreme

ſind

330

und

419

Tage);

Eſelſtuten:

gewöhnlich

etwas

mehr

als

bei

Pferdeſtuten;

Kühen

40¼

Wochen

oder

285

Tage

(Extreme

240

und

321

Tage);

Schafen

und

Ziegen

faſt

22

Wochen

oder

154

Tage

(Extreme

146

und

158

Tage);

Säuen.

über

17

Wochen

oder

120

Tage

(Extreme

ſind

109

und

133

Tage);

Hündinnen

9

Wochen

oder

63—65

Tage;

Katzen:

8

Wochen

oder

56—60

Tage;

Hühner:

brüten

19—24,

in

der

Regel

21

Tage;

Truthühner

(Puten):

26—29

Tage;

Gänſe:

28—33

Tage;

Enten:

28—32

Tage;

Tauben:

17—19

Tage.

8

Anfang

Ende

der

Tragzeit

bei

Aufang

Ende

der

Traazæeit

ber

28

Pferden

Kühen

Schafen

und

Schweinen

Hündinnen

Katzen

Pferden]

Künen

Schaſen

und

Schweinen

Hündinnen

Katzen

Datum.

Ziegen

120
T

68

5

Datum.

10

Ziecen

120
2

938

55

8

285

202

5

age.

5

Tage.

0

age.

age.

age.

56
T.

Tage.

154

015

age.

Ta
g

6Tag

Tag

154

Tag⸗

g

Tag

6

Tage.

ä̟

———f

—.—

———

—

—

—

1.

Jan.

12.

Okt

3.

Juni

4.

März

25.

Febr.

Juli

1.

Nov.

33

8

Mai

„„Anätz

6.7

11.„

92R

13

„

11

16

1

18.

70

19.„

16

1.

Nov

05

24.

„

2

2

„

6.

„„

81

5

3.

April

[27.

8

5.

Febr.

Juni

15

1.

April

ο

155

„

„

„

115

„

1 .

„

05

„

„

„

15

„

5.

„

„

—

2¹.

2.

März

1

Mai

26.

28.

7.

Juli

5

1.

Mai

2.

Nov

12.

„

„

7.

0

„1

„

12.

„16

1475

27

8

„***

22.

1.

April

8

6

Aug.

15

„„„„„„

11*

„

„

inii

16„

7

„„

265

„

„

„„I„.

1.

Mai

8li

Sept.

„0

11.

„

„

dult

1635

„

0

1

8

0

835

5

5

Aug.

25.

„

5.

Juni

Okt.

8

80.

5

155

„

„

„

9

Aug.

55

20.

5

8

3

25.

„

175

8

29

93

30.

„

„

„

21.

„

31.

11.„5

2.

Juni

6.

März

24
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